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in dieser Ausgabe des Wirtschaftsfo-
rums widmen wir uns schwerpunktmä-
ßig dem Einzelhandel. Wer die digitale 
Metamorphose in den alltäglichen Pro-
zessen unseres Lebens an den Pranger 
stellen möchte, der zieht oft das Bei-
spiel der Einzelhandelsbranche heran. 
Arbeitsplatzvernichtung und Innen-
stadtsterben sind nur zwei Schlagwör-
ter die dabei immer wieder genannt 
werden. Der Internethandel, der vielen 
Einzelhandelsunternehmen zur Kon-
kurrenz erwachsen ist, wird verdammt. 
Und sofort wird wieder der Ruf nach 
staatlichen Eingriffen lauter. 
Dabei liegt die Lösung des Problems wie 
so oft in der „weniger-(Staat)-ist-mehr-
Ecke“, und wie so oft haben wir, die Ver-
braucher und Anbieter, vieles selber in 
der Hand und könnten ohne die reflex-
artigen Reglementierungszuckungen des 
Staates den Markt selber regeln.
Zunächst einmal soll an dieser Stelle ge-
sagt werden, dass auch Onlinehändler 
Unternehmen sind in den verschiedens-
ten Formen, Arten und Größen. Auch in 
teils mittelständischen Dimensionen. Sie 
also von vornherein als die Schlechten 
und die physikalisch vor Ort befindlichen 

Läden als die Guten zu deklarieren, ist 
schlicht unsachlich. Was vor allem für 
Verstimmung sorgt, sind die oft unter-
schiedlichen Rechtsgrundlagen, die hier 
aufeinandertreffen. Zwei Wettbewerber 
im selben Markt, die auf Basis unter-
schiedlicher Rechtsgrundlagen operie-
ren, können nicht auf Augenhöhe mit-
einander konkurrieren. Und dies ist der 
Punkt, an dem der Staat eingreifen muss. 
Aber bitte nicht wieder so, dass die schon 
überbordenden Reglementierungen und 
bürokratischen Belastungen des Einzel-
handels auf den Onlinehändler übertra-
gen werden, sondern durch eine Art Be-
freiung des Einzelhandels dahingehend, 
dass die Unternehmen entlastet werden 
und sich verstärkt der Wettbewerbssitu-
ation widmen können. Denn der Wett-
bewerb kommt nicht nur aus dem Inland, 
sondern natürlich auch verstärkt aus dem 
Ausland. Wer unseren Einzelhandel dabei  
wiedermal an die deutsch-europäische 
Paragraphenleine legt, muss sich am 
Ende nicht wundern, wenn dessen Kon-
kurrenz enteilt.
Aus allen anderen Belangen aber soll-
te sich der Staat tunlichst heraushal-
ten. Der Markt muss am Ende Markt 

bleiben, auf dem sich der Kunde dem 
Online- oder Einzelhändler gegenüber 
befindet und der Kunde unter Bezeu-
gung seines freien Willens entscheidet, 
wo er einkauft. Beiden Händlern bleibt 
dabei überlassen, das bessere Angebot 
zu machen. 
Marktfreiheit heißt am Ende aber immer 
auch Marktverantwortung. Wer den Ein-
zelhandel in den Innenstädten oder um 
die Ecke nicht stärkt, der braucht sich 
am Ende auch nicht wundern, wenn die-
ser verschwindet. Eine lebendige Stadt 
braucht neben Schulen, Ärzten und der 
Gastronomie auch einen fitten Einzelhan-
del. Wir, die Kunden, haben dies in der 
Hand oder besser gesagt in den Füßen.

Mit mittelständischen Grüßen

Ihr
Daniel Hackenjos

Liebe MITglieder und 
Freunde des Mittelstands,

Daniel Hackenjos, 
Landesvorsitzender MIT-Ba den-Württemberg

Vorwort
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Amazon & Co. gegen „Tante Emma“

Handel im Wandel

Manch einer denkt vielleicht wehmütig 
an die Zeiten zurück, als man noch zum 
Einkaufen um die Ecke in den sprich-
wörtlichen „Tante-Emma-Laden“ ging. 
Einkaufen hatte in diesen Zeiten noch 
Mehrwert: Informationsaustausch bzw. 
Dorftratsch und aktuelle Informationen 
über neue Produkte, dazu noch etwas 
mehr an Zeit, denn alles ging nicht so 
furchtbar schnell. Und man kannte den 
Bäcker, Metzger, die Verkäuferin im Tan-
te-Emma-Laden, den Uhrmacher usw. 
auch persönlich und diese ihre Kunden.
Heute geht alles viel schneller und ano-
nymer. Zu schnell für manch einen. Wir 
haben dank der digitalen Entwicklung 
und seit den ersten geschäftstüchtigen 
Versuchen von Online-Märkten, die sich 
heute mehr als erfolgreich etabliert haben, 
schon viel miterlebt als Kunden. Fast jeder 
hat schon mal etwas bei eBay ersteigert 
oder bei Amazon bestellt, blättert online 
in den Katalogen vieler Fachhändler oder 
lässt sich ganz einfach per Newsletter die 
neuesten Angebote vom Supermarkt um 
die Ecke auf den PC schicken. 
Unser Kundenverhalten hat sich in den 
letzten rund fünfzehn Jahren erheblich 
verändert. Wir sind zu sogenannten „Mul-
ti-Channel-Usern“ geworden, zu Kunden, 
die sieben Tage die Woche, vierundzwanzig 
Stunden lang auch Käufer sind. Wir holen 
uns Produktinfos aus dem Internet, su-
chen lokale Händler mit entsprechendem 

Warenangebot, können prüfen, ob das ge-
wünschte Produkt vor Ort oder online vor-
rätig ist, und können – je nach persönlicher 
Vorliebe – vor Ort kaufen oder online be-
stellen und uns die Ware bis an die Haustür 

liefern lassen. 
 Wir Kunden haben uns gewandelt, und 
das sehr schnell. Kann der stationäre 
Einzelhandel mit dieser Entwicklung mit-
halten? Welche Chancen bieten sich den 

Schwerpunkt
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Einzelhändlern durch den technologi-
schen Fortschritt? Werden aus „Überle-
bensstrategien“ vielleicht „Zukunftsstra-
tegien“? Was braucht der Einzelhandel an 
Bedingungen vor Ort, damit er attraktiv 
und abwechslungsreich bleibt? 

 *„Der Online-Handel bleibt Wachstums-
treiber im deutschen Einzelhandel“, so 
Stephan Tromp, stellvertretender Haupt-
geschäftsführer beim Handelsverband 
Deutschland (HDE). „Von Wachstums-
grenzen keine Spur.“
Während laut dem aktuellen Online-Mo-
nitor für den digitalen Handel die Umsät-
ze insbesondere in größeren Filialbetrie-
ben steigen, hinkt der Fachhandel dem 
durchschnittlichen Wachstum deutlich 

hinterher. So liegt beispielsweise der On-
line-Anteil für Mode insgesamt bei knapp 
einem Viertel, im Fachhandel dagegen 
bei rund sechs Prozent. „Die Fachhänd-
ler müssen sich schneller für die digitale 
Zukunft wappnen und investieren“, so 

Tromp. Chancen sieht er für Händler, die 
auf das Know-how von Kooperationen 
oder Verbundgruppen zurückgreifen.
Überproportional wachsen konnte im 
letzten Jahr der digitale Handel mit Le-
bensmitteln (+ 21 Prozent), auch wenn 
sein Anteil am gesamten Online-Ge-
schäft derzeit noch unter einem Prozent 
liegt. „Der Einstieg von Internet-Pu-
re-Playern in den Handel mit Lebensmit-
teln verstärkt noch einmal den Druck auf 

die Supermärkte“, so Tromp. Ein unter-
schiedliches Tempo beim Ausbau des On-
line-Anteils in den einzelnen Sortimenten 
erscheint offensichtlich: „Der Versand 
von Drogeriewaren oder Getränken stellt 
weniger Ansprüche als der von frischen 
Lebensmitteln.“
Dass die Kunden beim Einkaufen nicht 
einseitig auf das Internet setzen, macht 
der Geschäftsführer des IFH Köln, Kai 
Hudetz, deutlich: „Die Verbraucher ver-
knüpfen zunehmend unterschiedliche 
Kanäle. Handelsunternehmen sollten 
deshalb sowohl on- als auch offline prä-
sent sein.“ 
Die Daten des HDE-Online-Monitors 
zeigen, dass bei rund der Hälfte der Um-
sätze im stationären Handel die Kunden 
vorher im Internet nach Informationen 
suchen. Umgekehrt informieren sich bei 
knapp 20 Prozent der Online-Umsätze 
Verbraucher im Handel vor Ort und kau-
fen dann online. 

Red. Wifo, 

*=Textauszüge+Grafiken: HDE-Online-Monitor 2017, 

Handelsverband Deutschland - HDE e.V., 

hertel@hde.de, www.einzelhandel.de  

Schwerpunkt
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In Sonntagsreden wird der Einzelhandel gefördert und gestützt, 
doch ist das wirklich so?

Anpassung gefragt

Die Zulieferungen von Waren in die Innen-
städte ist oftmals nicht oder nur mit zeit-
lichen Verzögerungen möglich. Parkplät-
ze vor den Geschäften sind erst gar nicht 
vorhanden. Parkgebühren und Gebühren 
des öffentlichen Nahverkehrs drängen 
die Kundschaft in die Außenzonen der 
Städte. Mitarbeitergewinnung mit langen 
Öffnungszeiten und nicht gerade vorteil-
haften Arbeitszeiten bringen so manchen 
Einzelhändler zur Verzweiflung. Die ge-
forderten EDV- und Warenwirtschafts-
systeme werden immer komplexer und 
lassen eine genaue Warenkontrolle zu. Zur 
Abrundung wird nun auch vom Finanzamt 
das elektronische Kassensystem gefor-
dert. Damit wird es weiter eine Aufgabe 
kleinerer Einzelhändler geben.
Der Einzelhandel sieht sich mit gesteiger-
ten Anforderungen konfrontiert und muss 
zeitaufwendige, freundliche sowie kom-
petente Beratungen selbstverständlich 
erfüllen. Der Kunde vergleicht sodann den 
Preis über Apps und Internet, ist er doch 
durch Presse und Politik auf seine Ansprü-
che hingewiesen worden.
Diesem System gegenüber steht der 
Internethandel an sieben Tagen 24 Stun-
den lang bereit. Bestellungen erfolgen 
ohne Risiko durch ein Widerrufsrecht und 
kostenfreie Rücksendung. Sind dies auch 
noch ausländische Anbieter, die über 
Amazon, eBay & Co. anbieten, sind diese 
oftmals nicht in Deutschland registriert. 

Damit zahlen sie keine Einfuhrumsatz-
steuer und auch keine in Deutschland 
geltenden hohen Ertragsteuern. Dieser 
Kostenvorteil mit zusätzlich erspartem 
Aufwand durch Personal kann oftmals 
nicht ausgeglichen werden. In vielen 
europäischen Ländern wird zumindest 
die Registrierung gefordert, um über die 
Internetplattformen verkaufen zu kön-
nen. Sofern dies nicht durch die Internet-
vermittler kontrolliert wird, erfolgt eine 
Durchgriffshaftung. Schon bei der vorhe-
rigen Koalition wurde darüber diskutiert, 
doch in Deutschland ist die Bürokratie 
oftmals die eigene Hemmschwelle.
Die preislichen Vorteile des Internethan-
dels liegen auf der Hand. Eine rationale 
Warenwirtschaft verknüpft mit Bezahl-
systemen und Vorkasse ermöglicht eine 
schlanke effiziente Kundenorientierung 
ohne Mahnwesen.
Die Globalisierung lässt sich nicht auf-
halten, und auch restriktive Gesetzes-
vorhaben, wie sie bei Apotheken gegen 
den Versandhandel angestrengt werden, 
sind nur kurzfristige Lösungen. Innerhalb 
der Europäischen Gemeinschaft sind Ein-
schränkungen langfristig nur sehr schwer 
durchsetzbar, wenn andere EU-Länder 
sie zulassen.
Der Einzelhandel muss daher seine Stär-
ken in der individuellen Beratung und 
Kundenbindung mit den Internetvorteilen 
kombinieren. Warum nicht Vorauswahl im 

Internet und Zusendung an ausgewählte 
Einzelhändler für eine individuelle An-
passung und Beratung? Dies kann auch 
durchaus umgekehrt in den örtlichen Ver-
kaufsräumen mit internetbasierten Nach-
bestellungen und Lieferungen erfolgen. 
Auch im Internethandel ist nicht alles von 
Erfolg gekrönt. Im Internethandel werden 
von immer mehr Kunden Waren in unter-
schiedlichsten Produktgruppen und -grö-
ßen sowie zur Auswahl bestellt, und der 
größte Teil an bestellter Ware wird wieder 
zurückgeschickt. Auch dies ist mit Mehr-
aufwand und Logistik verbunden. 
Der Einzelhandel als Unternehmer muss 
sich den geänderten Marktverhältnissen 
und den Kundenwünschen anpassen oder, 
noch besser, die Kundenwünsche wecken.

Thomas Rapp, 

T.Rapp@rappwagner.de, 

www.mit-bw.de  

Thomas Rapp, 
 Landesschatzmeister MIT Baden-Württemberg

Schwerpunkt
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Attraktives Innenstadt-Konzept – am Beispiel von 
Bietigheim-Bissingen

Handel und Kommunen: 
„Gemeinsam am Ball bleiben“

Gespräch mit dem Ersten Bürger-
meister der Stadt Bietigheim-Bissingen 
über einen der wichtigsten Standort-
faktoren für den stationären Einzel-
handel: Eine attraktive Innenstadt für 
Händler und Kunden.

Lieber Herr Bürgermeister Kölz, 
Sie haben mit Ihrer Verwaltung und mit 
kompetenten Partnern aus der Wirtschaft 
in den Bereichen Konzept, Planung und 
Umsetzung in Bietigheim-Bissingen eine 
attraktive Fußgänger- und Einkaufszone 
geschaffen. Welche Resonanz bekommen 
Sie als kommunaler Entscheidungsträger 
sowohl von den ansässigen Händlern als 
auch von den Kunden? 

  BM Kölz: Die Resonanz der Kunden in 
Bietigheim-Bissingen ist, soweit sie bei 
uns ankommt, durchaus positiv. Die Men-
schen schätzen in unserer Stadt, dass sie 
mit kurzen Wegen in der Bietigheimer 
Innenstadt ein breites Waren- und 
Dienstleistungsangebot haben. Und 
sie schätzen, dass sie dort sowohl große, 
internationale Marken finden als auch 
eine beträchtliche Zahl kleiner, inhaber-
geführter Geschäfte mit ganz speziellen 
Angeboten. Und auch in den übrigen 
Ortszentren in Bissingen und im Stadtteil 

Buch gelingt es, ein attraktives Ladenan-
gebot zu erhalten, um die Nahversorgung 
dort zu gewährleisten.
Die ortsansässigen Händler haben hier 
sicher eine differenziertere Sichtweise. 
Sie sehen einerseits, dass sie an diesem 
attraktiven Standort weiterhin gute Ge-
schäfte machen können. Nicht zuletzt ist 
deshalb die Zahl der Leerstände in Bietig-
heim-Bissingen ja auch außerordentlich 
gering. Andererseits ist die Kontinuität 
des Einzelhandels auch bei uns gefähr-
det, was vor allem an der stark zuneh-
menden Konkurrenz durch den Online-
handel, das geänderte Einkaufsverhalten 
der jungen Generation aber auch am 
breiten Konkurrenzangebot auf der grü-
nen Wiese vor den Toren unserer Stadt 
liegt. Dies ist, je nach Branche, natürlich 
von unterschiedlicher Intensität, aber für 
eine Stadt unserer Größe ein generelles 
Thema, das für die Zukunftsfähigkeit 
unseres Einzelhandels entscheidend ist.

Viele Innenstädte weisen heute durch zu-
nehmend verwaiste Ladenflächen, aber 
auch durch die uniforme Ansammlung 
großer Ketten sowie die Zunahme von Im-
biss-Läden ein eher unattraktives Stadtbild 
auf. In Bietigheim-Bissingen sieht man eine 
Vielzahl von Facheinzelhändlern unter-

schiedlichster Art, ein kleines Einkaufs-
center und viel Gastronomie – im Sommer 
auch mit Freiluftfläche. Wie haben Sie es 
geschafft, diese Vielfalt an Angeboten zu 
akquirieren?

  BM Kölz: Tatsächlich ist die gerade 
schon erwähnte Mischung aus großen, 
überregional bekannten Ketten wie C&A, 
H&M oder Depot und kleinen, inhaber-
geführten Fachgeschäften ein großes 
Plus unserer Innenstadt. Gerade am zen-
tralen Bietigheimer Kronenplatz ist es 
uns gelungen, mit Investoren zusammen 
die großen bekannten Namen anzusie-
deln. Ohne die würden auch die kleinen 
Läden nicht überleben können. Und 
dadurch ergibt sich erst die große Viel-
falt. Egal ob Bekleidung, Schuhe, Uhren, 
Schmuck, Bücher, Geschenkartikel oder 
Lebensmittel: Sie finden in der Bietig-
heimer Altstadt ein sehr breites Angebot, 
ohne dass wir bei der Nähe zu größeren 

  Joachim Kölz, Erster Bürgermeister

Schwerpunkt
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Städten wie Stuttgart oder Ludwigsburg 
nicht bestehen könnten.
Aber das ist nicht alles: Vielfalt allein 

gibt es auch beim Onlineshopping. Die 
Kunden erwarten deshalb heute beim 
Einkauf auch einen besonderen Mehr-

wert – und den können wir mit unserer 
historischen Altstadt, mit einem viel-
fältigen gastronomischen Angebot und 
mit unseren Museen, Galerien und der 
Stadtbücherei bieten. Außerdem bieten 
wir das ganze Jahr über in allen drei Ein-
zelhandelszentren eine Vielzahl von Ver-
anstaltungen und Events, die die Kunden 
anziehen.
Hinzu kommt die gute ÖPNV-Anbindung 
der Stadt und jede Menge Parkplätze rund 
um die einzelnen Zentren, was die Erreich-
barkeit der Läden sehr einfach macht.
Aber auch aus stadtplanerischer Sicht 
tun wir viel für unseren Einkaufsstandort. 
Zusammen mit Fachleuten haben wir Ein-
zelhandelskonzeptionen entwickelt, die 
die drei Zentren in unserer Stadt schüt-
zen und fördern. Die Stadtplanung muss 
sich in den Prozess einer neuen Han-
delsstruktur einbringen und Lösungen 
suchen – unsere Innenstädte leben vom 
Handel und werden gerade auch durch 
ihn attraktiv.

Wie schafft es die Stadt Bietigheim-Bis-
singen jetzt aber, diese Vielfalt auch zu 
erhalten? 

  BM Kölz: Der Erhalt dieses tollen An-
gebots wird nicht einfach sein – auch 
nicht in Bietigheim-Bissingen. Auf die 
Immobilienpreise haben wir nur sehr 
bedingt Einfluss, da die meisten Laden-
flächen in der Innenstadt in Privatbesitz 
sind. Dort, wo wir das als Vermieter tun 
können, bieten wir den Läden sehr fai-
re Mieten an – und sind bei Problemen 
und Nöten auch immer gesprächs- und 
verhandlungsbereit. 
Viel wichtiger ist aber aus meiner Sicht 

Schwerpunkt
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der gute, regelmäßige Austausch mit den örtlichen Händlern, 
die in den Werbegemeinschaften Innenstadt, Bissingen und 
Buch organisiert sind.
Mit diesen Werbegemeinschaften arbeitet die Stadt sehr inten-
siv zusammen und leistet auch einen kräftigen Beitrag zu ihrer 
Finanzierung. 
Durch diese Zusammenarbeit gelingt es, in allen Ortsteilen vie-
le Veranstaltungen und Events durchzuführen, die Kundenfre-
quenz bringen und für den Erhalt unserer vielfältigen Einzelhan-
delsstruktur ganz entscheidend sind. So bieten wir zusammen mit 
der Werbegemeinschaft Innenstadt zum Beispiel neben unserem 
Sternlesmarkt an den Adventswochenenden samt Adventsmeile 
über das Jahr verteilt noch fünf Stadtfeste, monatlich die Markt-
tage und darüber hinaus einen bunten Strauß weiterer Veranstal-
tungen wie Best of Music, Wunderland, Kinderfeste, Rad-Aktions-
tage und vieles mehr, um unsere Innenstadt attraktiv zu machen  
und Bürger und Auswärtige anzuziehen. 
Das gleiche gilt für Bissingen und Buch, wo Stadt und Werbege-
meinschaften ebenfalls Events wie beispielsweise den Bissinger 
Ostermarkt und Martinimarkt, das Buchfest oder den neuen 
Mittelaltermarkt durchführen. 
Flankiert wird dies durch ein umfassendes Multi-Channel-Wer-
bekonzept, welches Flyer-Direktverteilung, Video-Board-Wer-
bung, Plakatierung, einen Internetauftritt, Zeitungsanzeigen 
sowie gezielte Pressearbeit umfasst.

In Umfragen des Handelsverbands Deutschland (HDE) berichten 
60 Prozent der Händler von sinkenden Besucherzahlen in den Lä-
den. Vor allem der Fachhandel in kleinen und mittelgroßen Städten 
ist von dieser Entwicklung betroffen. Verantwortlich für den Rück-
gang ist nach Einschätzung der Betroffenen der Online-Handel. 
Wer im Internet shoppt, spart sich oft den Weg in die Innenstadt. 
Wie wird von Ihnen persönlich diese These gehandhabt?

  BM Kölz: Wie gesagt: Auch ich sehe diese Gefahr. War es 
früher eher der großflächige Einzelhandel auf der grünen Wiese 
vor den Stadtzentren, der den Innenstädten das Leben schwer 
gemacht hat, ist es jetzt definitiv der Onlinehandel, der schon 
heute, je nach Branche, zu einem mehr oder weniger starken 
Rückgang des stationären Handels führt. Dies wird die Laden-
landschaft und die Innenstädte in Deutschland verändern, egal, 
wie groß die Stadt ist. Wichtig ist es, dass Handel und Kommu-
ne hier gemeinsam am Ball bleiben und vorausdenken – um 
aktiv mit diesen Veränderungen umzugehen und planerisch so-
wie konzeptionell Lösungen zu erarbeiten, die den Fortbestand 
eines vielfältigen Einzelhandelsangebots sichern. „Handel ist 
Wandel“ – ich glaube, dass dieses Sprichwort in Zukunft eine 
noch viel größere Bedeutung haben wird.

Stichwort Digitalisierung: Dank des sog. „Vectoring-Modells“ steht 
Ihre Kommune im Vergleich zu anderen mit der schnellen Daten-
übertragungsrate seit 2016 gut da. Dennoch ist dieses Modell 
wohl auch nur eine Brücke zum geforderten Ziel einer stabilen 
und leistungsfähigen Datenübertragungstechnologie. Gibt es in 
Bietigheim-Bissingen derzeit ein Konzept zum vielgeforder-
ten Breitbandausbau, basierend auf der doch etwas teureren 
Glasfasertechnik?

  BM Kölz: Tatsächlich haben wir hier mit unseren Stadtwer-
ken ein Konzept entwickelt, um zunächst all unsere Industrie- 
und Gewerbegebiete mit einem Glasfaseranschluss bis in die 
Gebäude versorgen zu können. Hier investieren die Stadtwerke 
gerade enorm viel Geld, um dies zu verwirklichen. Dies tun wir 
in sehr enger Abstimmung mit den Firmen und Betrieben, von 
denen wir zum Teil wissen, dass die vorhandenen Anschlüsse der 
Telekommunikationsanbieter nicht mehr ausreichen. Die ersten 
Verträge sind hier bereits unterschrieben – und es gibt eine 
große Zahl weiterer Unternehmen, mit denen die Stadtwerke 
im Gespräch sind. Davon profitieren dann auch öffentliche Ge-
bäude und unsere Schulen, die ebenfalls kurz- und mittelfristig 
eigene Glasfaseranschlüsse benötigen werden.

Natürlich werden auch die Wohngebäude in der Stadt auf lan-
ge Sicht einen eigenen Glasfaseranschluss benötigen – das 
Vectoring, das die Telekom anbietet, wird hier nur eine Über-
gangstechnologie sein. Hier baue ich auch auf die Telekommu-
nikationsanbieter, die selbst ein hohes Interesse daran haben 
müssen, ihre Kunden zu halten. Sollten diese das nicht so se-
hen, müssen wir gegebenenfalls auch hier mit unseren eigenen 
Stadtwerken tätig werden. Klar ist allerdings, dass ein Glasfa-
seranschluss bis ins eigene Haus oder die eigene Wohnung zu-
nächst mit hohen Investitionen verbunden sein wird, weshalb es 
das sicher von keinem Anbieter zu den Kosten geben wird, die 
unsere Bürger heute bezahlen. 

Auch im Landkreis Ludwigsburg wird dieses Thema derzeit in-
tensiv bearbeitet, um die weißen Flecken, die es auch bei uns 
noch gibt, mit schnellem Internet versorgen zu können.
Sie sehen, es tut sich viel in Bietigheim-Bissingen. Wer unsere 
Stadt nicht oder noch nicht so gut kennt, sollte uns deshalb bald 
einmal besuchen. Machen Sie sich selbst ein Bild vom Leben 
und den vielen Angeboten in unserer Stadt. Es lohnt sich! Ich 
und die übrigen rund 44.000 Bietigheim-Bissinger würden uns 
sehr freuen zu zeigen, was diese Stadt am Zusammenfluss von 
Enz und Metter so lebenswert und liebenswürdig macht!

Joachim Kölz, 

j.koelz@bietigheim-bissingen.de, 

www.bietigheim-bissingen.de  

Schwerpunkt
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„Handel sollte nahtloses Einkaufen über alle Kanäle hinweg ermöglichen“ 

Der Handel muss sich neu erfinden

» Kunden wollen das Beste aus 
Online- und Offline-Shopping-Welt 

» Jeder zweite Online-Käufer sieht 
die Grenzen zwischen Online und 
Offline zunehmend verschwinden 

Berlin, den 14. März 2018 
Ob stationärer Handel oder On-
line-Händler – die Digitalisierung verän-
dert das Einkaufen. Kunden haben neue 
Anforderungen an die Verfügbarkeit von 
Produkten, die Transparenz von Preisen 
und das komplette Einkaufserlebnis. Die 
Händler müssen darauf reagieren. Das 
hat eine repräsentative Befragung im 
Auftrag des Digitalverbands Bitkom 
unter 1.152 Internetnutzern ab 14 Jahren 

ergeben.  
So sagen 77 Prozent aller Online-Shopper, 
dass sich der stationäre Handel in den In-
nenstädten neu erfinden muss. Ähnlich 
viele Befragte (75 Prozent) finden, dass 
der stationäre Handel nicht mit den Prei-
sen im Internet mithalten kann. Allerdings 
sagen lediglich 29 Prozent der Befragten, 
dass Online-Shops im Vergleich zum sta-
tionären Handel den besseren Service 
haben. Auch in anderen Belangen hat der 
Offline-Handel die Nase vorne. In den 
Augen der Online-Shopper sind die wich-
tigsten Vorteile des Kaufs im stationären 
Handel, dass man das Produkt anfassen 
und testen kann (83 Prozent), dass man 

das Produkt sofort mitnehmen (79 Pro-
zent) sowie Versandkosten sparen kann 
(55 Prozent) und dass man im Geschäft 
persönlich beraten wird (62 Prozent). 
„Verbraucher schätzen es, sowohl online 
als auch offline einzukaufen. Die Kunden 
wollen das Beste aus beiden Welten – und 
das nahtlos. Sie möchten online schauen 
können, ob ein Kleidungsstück im Laden 
in der entsprechenden Größe vorliegt. Im 
Geschäft schätzen sie innovative Services 
dank digitaler Technologien, beispiels-
weise ein Tablet, mit dem sie in der Um-
kleidekabine andere Größen anfordern 
können“, sagt Bitkom-Handelsexpertin 
Julia Miosga. 
Sechs von zehn Online-Käufern (61 Pro-

zent) sind der Meinung, dass der statio-
näre Handel auf digitale Technologien 
setzen sollte, um einzigartige Einkaufs-
erlebnisse zu schaffen. Mehr als die 
Hälfte der Befragten (57 Prozent) sagt 
außerdem, dass durch die Digitalisierung 
Online- und Offline-Handel miteinander 
verschmelzen. „Der hybride Kunde ist 
längst Wirklichkeit. Nun sollte der Han-
del unbedingt entsprechende Konzepte 
und Angebote nachlegen, um ein nahtlo-
ses Einkaufen egal über welchen Kanal zu 
ermöglichen“, sagt Miosga. 
Weitere Ergebnisse aus der Studie „On-
line-Shopping beliebter als Einkaufen 
im Laden“ gibt es unter: www.bitkom.

org/Presse/Presseinformation/Online-Shop-
ping-beliebter-als-Einkaufen-im-Laden.html
Bitkom vertritt mehr als 2.500 Unterneh-
men der digitalen Wirtschaft, davon gut 
1.700 Direktmitglieder. Sie erzielen allein 
mit IT- und Telekommunikationsleistun-
gen jährlich Umsätze von 190 Milliarden 
Euro, darunter Exporte in Höhe von 50 
Milliarden Euro. Die Bitkom-Mitglieder 
beschäftigen in Deutschland mehr als 
zwei Millionen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Zu den Mitgliedern zäh-
len 1.000 Mittelständler, mehr als 400 
Start-ups und nahezu alle Global Player. 
Sie bieten Software, IT-Services, Tele-
kommunikations- oder Internetdienste 
an, stellen Geräte und Bauteile her, sind 
im Bereich der digitalen Medien tätig 
oder in anderer Weise Teil der digitalen 
Wirtschaft. 80 Prozent der Unterneh-
men haben ihren Hauptsitz in Deutsch-
land, jeweils acht Prozent kommen aus 
Europa und den USA, vier Prozent aus 
anderen Regionen. Bitkom fördert und 
treibt die digitale Transformation der 
deutschen Wirtschaft und setzt sich für 
eine breite gesellschaftliche Teilhabe an 
den digitalen Entwicklungen ein. Ziel ist 
es, Deutschland zu einem weltweit füh-
renden Digitalstandort zu machen.

Teresa Tropf, 

t.tropf@bitkom.org, 

www.bitkom.org

Schwerpunkt

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de
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Wirtschaftsministerin Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut MdL zum 
digitalen Wandel im Einzelhandel

Landeskonzeption 
„Handel 2030“

Der vom Wirtschaftsministerium Ba-
den-Württemberg angekündigte Dia-
log-Prozess „Zukunft Handel 2030“ 
wird derzeit vorbereitet. Die Idee hierzu 
stammt von der CDU-Landtagsfraktion, 
welche sich bereits letztes Jahr diesem 
Thema und seiner Umsetzung gewidmet 
hat. Das Wirtschaftsministerium hat 
sich als federführende Institution um 
Planung und Umsetzung der Idee geküm-
mert. Ziel soll es sein, dass Vertreter aus 
Politik, den kommunalen Landesverbän-
den und der Organisationen des Handels 
gemeinsam aktuelle und zukünftige He-
rausforderungen beleuchten und Hand-
lungskonzepte entwickeln. 
Wir fragten bei Wirtschaftsministerin 
Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut MdL nach 
dem Stand der Dinge.

  Dr. Hoffmeister-Kraut MdL: „Wir 
haben ein Konzept entwickelt, das unter 
anderem fünf regionale Workshops zu 
wichtigen Zukunftsthemen des Han-
dels vorsieht. Dazu gehören die Zukunft 
der Innenstädte, die Digitalisierung, die 
Qualifizierung und Fachkräftesicherung 
sowie der Bereich Nahversorgung und 

(rechtliche) Rahmenbedingungen des 
Einzelhandels. In den Workshops sol-
len konkrete Handlungsvorschläge für 
den Einzelhandel in Baden-Württem-
berg erarbeitet werden. Derzeit planen 
wir die nächsten Umsetzungsschritte 
und bereiten die einzelnen Workshops 
organisatorisch und inhaltlich vor. Mit 
den Workshops wollen wir voraussicht-
lich im zweiten Quartal starten. Zuvor 
werde ich die Spitzenvertreter unserer 
Partner noch zu einem Auftaktgespräch 
einladen.“

Die Weiterbildungsoffensive „Zusatz-
qualifikation professioneller Online- 
Handel“ – von Ihrem Haus gefördert und 
von der BWGV-Akademie durchgeführt 
– ist offenbar abgeschlossen. Wie war
die Resonanz und kann das WM sich eine
weitere finanzielle Förderung in diesem
Bereich vorstellen? In der Praxis hat man
oft den Eindruck, dass es insbesondere
bei der Handhabung verschiedenster So-
cial-Media-Bereiche zum Auf- und Aus-
bau der verschiedenen Cross-Channel-
Kaufverfahren noch Lern- und Umset-
zungsbedarf bei den Einzelhändlern gibt.

  Dr. Hoffmeister-Kraut MdL: „Im Zuge 
der digitalen Transformation verändert 
sich auch das Informations- und Kon-
sumentenverhalten im Einzelhandel. 
Durch die Zusatzqualifikation zum On-
line-Händler bereiten wir Einzelhan-
delsfachkräfte auf die digitale Zukunft 
des stationären Einzelhandels vor. Das 
neu entwickelte Weiterbildungskon-
zept wird zurzeit von einem Pilotkurs 
erprobt. Das Interesse daran ist groß, 
und das zeigt uns ganz deutlich, dass 
wir mit dem Angebot genau richtig 
liegen. Solche Fortbildungsinitiativen 
sind ein wesentlicher Baustein, um die 
Innovations- und Wettbewerbsfähig-
keit des Einzelhandels in Baden-Würt-
temberg zu stärken und die Potenziale 

der Digitalisierung zu nutzen. Wir ent-
wickeln gerade ein Förderkonzept, um 
das Themenfeld Digitalisierung und 
berufliche Weiterbildung bald noch 
weiter voranzubringen.“

Ein weiterer Aspekt des Überlebens des 
klassischen Einzelhandels sind sicherlich 
Aspekte wie Breitbandausbau und die inf-
rastrukturellen Bedingungen für attraktive 
Innenstädte (Verkehrsanbindung, Ausbau 
ÖPNV, drohende Fahrverbotsumsetzung). 
Gibt es auf Regierungsebene Überlegungen 
der beteiligten Ministerien zu einer gemein-
samen Maßnahmenbündelung auf Landes-
ebene (eine Art ministerienübergreifender 
Task Force)?

  Dr. Hoffmeister-Kraut MdL: „Die 
verschiedenen infrastrukturellen The-
men werden auch im Dialogprozess 
Handel 2030 eine Rolle spielen. Dafür 
werden die zuständigen Ministerien in 
die Workshops einbezogen. Wir dürfen 
allerdings nicht vergessen, dass auch 
der Handel – und nicht nur Zulieferer 
und Hersteller – von dem derzeitigen 
Umbruch der Automobilwirtschaft be-
troffen ist. Um diesen Prozess aktiv zu 
begleiten, hat die Landesregierung den 
Strategiedialog Automobilwirtschaft 
gestartet. Innerhalb dieses Strategie-
dialogs werden die Themen des Wirt-
schaftsministeriums im Transforma-
tionsrat gebündelt. Speziell für die 
Herausforderungen im Handel haben 
wir eine Arbeitsgruppe eingerichtet, 
die eine Situationsanalyse durchführt, 
Handlungsoptionen aufzeigt und erste 
Maßnahmenvorschläge erarbeitet.“

Frau Ministerin, vielen Dank für das 
Gespräch.

Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut MdL, 

pressestelle@wm.bwl.de,

www.wm.baden-wuerttemberg.de  

 Dr. Nicole Hoffmeister-Kraut MdL, Wirtschaftsmi-
nisterin des Landes Baden-Württemberg

Schwerpunkt
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Eine kleine Gemeinde schafft, was Bundesregierung und private 
Telekommunikationsfirmen seit Jahren versäumen:

Der Weg in die 
Gigabit-Gesellschaft

Als Initiator des „Modells Hohentengen“ 
hat Bürgermeister Martin Benz etwas auf 
den Weg gebracht und bereits seit einiger 
Zeit umgesetzt, was unserem Staat und 
wohl auch den großen Telekommunika-
tionsfirmen sichtlich Probleme bereitet:
Die flächendeckende Anbindung aller 
Regionen in Deutschland an ein schnel-
les Glasfasernetz. Einer der wichtigsten 
Standort- und Wirtschaftsfaktoren – 
nicht nur, aber auch für den Einzelhandel.

Genau das aber hat er für seine Ge-
meinde Hohentengen bereits geschafft. 
Statt auf langwierige Förderzusagen zu 
warten, hatte er sich persönlich fach-
kundig gemacht und war auch bereit, ein 

unternehmerisches Risiko einzugehen. 
Die Gemeinde hatte einen Eigenbetrieb 
gegründet und selbstinitiiert den Breit-
bandausbau in der Gemeinde umgesetzt. 
Von jedem Gebäude, ob Firma, Privat-
haus oder öffentliche Einrichtung, ist es 
in Hohentengen möglich, schnell und 
einfach ins Internet zu kommen. Die an-
sässige Wirtschaft und die Bürger waren 
und sind dankbar für den Mut und die 
Weitsicht der Initiatoren. Im Landkreis 
Waldshut gibt es mittlerweile einen ei-
gens dafür gegründeten Zweckverband, 
der dieses Erfolgsmodell auf den Land-
kreis ausdehnt.
Wie bewertet Bürgermeister Martin Benz 
aus seiner Praxiserfahrung heraus die 

ambitionierten Formulierungen im Koali-
tionsvertrag der neuen Bundesregierung 
und welchen praktischen Verbesserungs-
bedarf sieht er: 

Im Koalitionsvertrag heißt es: 
• „Flächendeckender Ausbau mit Giga-

bit-Glasfaser-Netzen bis 2025 (mit
Rechtsanspruch ab 2025),

Martin Benz, Bürgermeister Hoh entengen

Schwerpunkt

Hier geht es zur 

www.mit-bw.de

Hohner – 
Druckweiterverarbeitungs-Anlagen 

Flexible Lösungen für Ihre Vielfalt?  Hohner – perfection in postpress

Hohner Maschinenbau GmbH
Gänsäcker 19
D-78532 Tuttlingen
Germany

Phone  +49 74 62/94 68 - 0
Fax +49 74 62/94 68  20
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• Vorrang für unterversorgte, ländliche
Regionen: Glasfaser bis zum Haus in
jeder Gemeinde, Schulen, Gewerbe-
gebiete u. a. bereits in dieser Legislatur 
direkt ans Glasfasernetz anbinden: 10-
12 Mrd. Euro. (aus UMTS- und 5G-Li-
zenzvergaben – bis 2021)

• Klare Absage an weitere Förderung von 
Telekom-Kupfernetzen.“

Antwort Bürgermeister Martin Benz: 
Grundsätzlich kann man sagen, dass das 
Ziel „Weg in die Gigabit-Gesellschaft“ ge-
nau das richtige Ziel ist. Wenn diese Kapa-
zität wirklich durch den Kunden genutzt 
werden sollte, bleibt nur der Aufbau eines 
FTTH-Netzes. Damit verbunden sind je-
doch Unklarheiten, die dringend geklärt 
werden müssen wie z. B.

1. Der Aufbau (kompletter Neubau) eines
bundesweiten Glasfasernetzes ana-
log zu dem eines Telefonnetzes würde
nach unserer Schätzung ca. 120 Mrd.
Euro kosten. Daher sind u. E. die an-
gepeilten 10–12 Mrd. Euro eher an der 
unteren Grenze liegend zu betrachten. 

Viel wird davon abhängen, inwieweit 
Synergien genutzt werden können.

2. Der Maßstab, nach der sich bislang die 
Unterversorgung richtet, muss drin-
gend nach oben angepasst werden.
Die Grenze von 50 Mbit/s wider-
spricht dem o. g. Ziel und der rasan-
ten Entwicklung.

3. Open Access (offener Zugang –
Anm. Red.) muss und kann sich rein
auf technischem Gebiet abspielen.
Sonst ereignet sich weiterhin das, was
auch bisher den Ausbau blockiert.
Trittbrettfahrer, die nicht bereit sind
zu investieren, hängen sich an öffent-
liche Baumaßnahmen, die ja erst dann
beginnen dürfen, wenn ein Marktver-
sagen festgestellt wurde. Dabei soll die 
öffentliche Hand die finanzielle, plane-
rische und organisatorische Hauptlast
tragen. Private können dann durch we-
nig Geld, das sie investieren müssen,
den Fortschritt durch die öffentliche
Hand regelrecht torpedieren. Lang-
wierige Verfahren bei der Bundesnetz-

agentur sind bereits jetzt die Folge. 
Ein Open Access kann jederzeit diskri-
minierungsfrei vonseiten der aktiven 
Technik gewährleistet werden.

4. Privatwirtschaftlicher Glasfaseraus-
bau muss zu den gleichen Rahmen-
bedingungen wie ein Ausbau durch
die öffentliche Hand erfolgen. Ein
„Rosinenpicken“ ist zu verhindern. In-
sofern wäre das Thema „Vectoring“
so weit wie möglich zu untersagen.

5. Die bürokratischen Hürden für Zu-
schüsse sollen abgebaut werden.
Dieses Ansinnen ist zu unterstützen.
Allein die bisherigen Erfahrungen
– nicht nur beim Glasfaserausbau –
sprechen eine andere Sprache. Hier
darf nur eine Gruppe ohne Interes-
senskonflikte tätig werden, die u. a.
Bundes- und Landesförderung aufein-
ander abstimmt.

Martin Benz, 

info@hohentengen-ah.de; 

www.hohentengen.de  

Schwerpunkt

Mehr Informationen gibt es auf www.rivagmbh.de
RIVA ist auf Facebook! www.facebook.com/rivaengineering
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MIT Esslingen 

Marcus Müller als Vorsitzender bestätigt

Am Kreismittelstandstag wurde Marcus 
Müller im Amt des Kreisvorsitzenden der 
Mittelstandsvereinigung der CDU bestä-
tigt. Durch die Versammlung führte der 
Bezirksvorsitzende Ulrich Bauer. Marcus 
Müller berichtete über die Aktivitäten 
des Kreisverbands der letzten 24 Monate. 
Zu Müllers Stellvertretern wurden Erika 
Schlauch und Franz Pfeffer gewählt. Als 
Schatzmeister führt Walter Wittmann 
die nächsten zwei Jahre die Finanzen 
des Kreisverbands. Für die Pressearbeit 
zeichnet Holger Kappel verantwortlich. 
Weitere Mitglieder des Kreisvorstands 
sind Ursula Scherer (Schriftführerin), An-
gelika Harm (Internetbeauftragte), Rose-
marie Allgaier, Anette Beck, Dr. Hartmut 
Benkert, Robert Knorre, Robert Kreiden-
weiß, Manfred Nagel, Renate Schindler 
und Prof. Erich Sigel ergänzen den Vor-
stand als Beisitzer.
Der Bundestagsabgeordnete Michael 
Hennrich berichtet aus Berlin vom Start 
der neuen GroKo. 
Der Kreismittelstandstag hat einen An-
trag für den kommenden MIT Bezirks-
mittelstandstag beschlossen, in dem die 

Moscheen und die dort tätigen Imame 
stärker kontrolliert werden sollen und 
die Indoktrinierung durch Staatsorga-
ne bspw. der Türkei in den Moscheen 
in Deutschland. Des Weiteren wur-
de beschlossen zu fordern, dass die in 

Deutschland tätigen Imame in Moscheen 
auf Deutsch predigen müssen.  

Holger Kappel, 

holger.kappel@t-online.de, 

www.mit-esslingen.de   

Der neu gewählte Kreisvorstand der MIT Es slingen

Aus den Kreisen & Bezirken

Dold Holzwerke GmbH

Buchenbach
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Die Pfalz – es ist die Landschaft, die einen Besuch so reizvoll 
macht. Bekannt ist die Region an der Deutschen Weinstraße vor 
allem für ihren „Goldenen Wein“, der liebevoll großflächig an-
gebaut wird. So auch in und um Bad Dürkheim. Deshalb wurde 
diese Kurstadt am Rande des Pfälzer Waldes als Ausgangspunkt 
für eine circa dreistündige Planwagenfahrt durch die Weinberge 
gewählt.
Erste Station der Fahrt durch die gold-rot gefärbte Rebenland-
schaft war die alte Römervilla am Annaberg. Hier ist heute noch 
die antike Wasserleitung von Anfang des 1. Jahrtausends zu 
sehen. Im historischen Gemäuer war es dann Zeit für die erste 
Weinverkostung: Riesling – er zählt zu den hochwertigsten und 
kulturprägenden Gewächsen dieser Region. 
Weiter führte der Weg mit Minnegesang sowie lustigen Anek-
doten aus der Pfalz und weiteren Weinpröbchen vorbei an der 
Römerkelter mit einer Roséwein-Probe. Beim römischen Her-
renhaus Weilberg mit traumhaftem Blick auf die Weinebene war 
es Zeit für eine gemütliche Vesper mit Pfälzer Spezialitäten und 
– natürlich – mit Weinprobe.
„Neben politischen Veranstaltungen gehören auch gesell-
schaftliche zum Terminkalender der MIT Mannheim“, so der
Kreisvorsitzende Alexander Fleck, „schließlich stärkt dies das
Zusammengehörigkeitsgefühl und aus Gästen werden auch oft
Mitglieder.“

 Alexander Fleck,

 alexander-fleck@t-online.de, 

www.mit-mannheim.de   

Aus den Kreisen & Bezirken

[  W W W . S C H M I E D E R G M B H . D E  ]

MIT Mannheim 

Planwagenfahrt bei Wein, Wurst und Gesang

Ausgelassene St immung herrschte bei den Teilnehmern

Weinpro be in römischen Mauern
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MIT Baden-Baden / Rastatt 

MIT-Unter-
nehmertreff: 
IT-Sicherheit 

„Warum IT-Systeme nicht sicher sein kön-
nen – und warum Sie trotzdem in IT-Sicher-
heit investieren sollten.“
 Mit den Worten „Sicherheit ist ein relativer 
Zustand der Gefahrenfreiheit, wobei es 
hundertprozentige Sicherheit nicht gibt“ 
eröffnete Dipl.-Wirtschaftsing. Mathias 
Dalheimer, Mitarbeiter am Fraunhofer In-
stitut für Techno- und Wirtschaftsinforma-
tik, Spezialist für IT-Sicherheit und Mitglied 
im Chaos-Computerclub seinen Vortrag im 
Rahmen des MIT Unternehmertreffs, der 
am 1. März 2018 im Hotel Froschbächel 
in Bühl stattfand. Mehr als 50 Mitglieder 
und Gäste waren der Einladung der Mittel-
standsvereinigung zum Vortrag über ein 
spannendes und allgegenwärtiges Thema 
gefolgt: „Warum IT-Systeme nicht sicher 
sein können – und warum Sie trotzdem in 
IT-Sicherheit investieren sollten“. 

Mathias Dalheimer stellte seine Fach-
kompetenz überzeugend unter Beweis. 
Die Vorsitzende der MIT, Dr. Anemone 
Bippes, eröffnete den Abend mit Frage 
nach den Zielen der IT- und Datensicher-
heit. Datensicherheit, so Dr. Bippes, habe 
das technische Ziel, Daten jeglicher Art 
in ausreichendem Maße gegen Verlust, 
Manipulationen und andere Bedrohun-
gen zu sichern und gehöre deshalb in die 
Planung und Kontrolle eines jeden Unter-
nehmens. Die Sicherheit in diesen Be-
langen sei nicht zuletzt ein menschliches 
Bedürfnis. Trotzdem seien viele Unter-
nehmen zu diesem Thema zunächst zu-
rückhaltend bis negativ eingestellt. Ganz 
nach dem Motto: Es ist noch immer gut 
gegangen.
Dalheimer gab Beispiele über den Einsatz 
komplexer IT-Systeme in der Welt der 
Wirtschaft. Schweißroboter in Produk-
tionsprozessen, Handels- und Logistik-
plattformen sowie die Netzsteuerung in 
der Energieversorgung waren nur einige 
Beispiele, die Nutzen und Abhängigkeit 
im Alltag verdeutlichten. Er gab einen 
Überblick über mögliche Angriffe auf 
IT-Systeme mittels Schadsoftware (Viren) 
die mithilfe von Trojanern in Systeme mit 
dem Ziel von Erpressung und Zerstörung 
eingeschleust werden. Tools zum Bau 
solcher Anwendungen seien im Darknet 

käuflich erhältlich. Gefälschte Hardware, 
wie zum Beispiel manipuliere USB-Sticks, 
seien weitere Methoden. Entdeckte 
Schwachstellen in den Betriebssyste-
men und Softwareanwendungen seien 
Wirtschaftsgüter, die von Profis an „Gut“ 
oder „Böse“ verkauft werden können. 
Leider würden Softwarehersteller nicht 
für Schwachstellen haften. Incentives für 
sichere Anwendungen würden weitge-
hend fehlen. Er stellte folgende Thesen in 
den Raum: 
1. Firewalls und Virenscanner halten nur

naiven Angriffen stand,
2. Staat und Softwareindustrie ver-

hindern aus Eigeninteresse sichere
Systeme, 

3. Das Sicherheitsbewusstsein der Mit-
arbeiter sei genauso wichtig wie tech-
nische Maßnahmen.

Oft steht die Bequemlichkeit der Men-
schen der Sicherheit im Weg. Der Brand-
schutz mit einem Bündel von Maßnah-
men in unterschiedlichen Bereichen 
könnte hier als Vorbild dienen. Der Vor-
trag erreichte sein Ziel zu sensibilisieren 
und endete in einer lebhaften und vielfäl-
tigen Diskussion zum Thema.

Rainer Gärtner, 

Rainer.Gaertner@unicredit.de, 

www.mittelstand-bad-ra.de   

 (Von links) Dr. Anemone Bippes, Mathias Dalheimer, Dirk Walter
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Wirtschaftsstaatsekretärin 
Katrin Schütz referierte 
bei der MIT Karlsruhe-Land

Mittelstand 
im Land 
steht im 
Mittelpunkt

Bruchsal-Büchenau (js). „Mittelstand im 
Mittelpunkt“ lautete das Thema von Staats-
sekretärin Katrin Schütz bei der Mitglieder-
versammlung der CDU Mittelstandsver-
einigung Karlsruhe-Land (MIT). Neben den 
Mitgliedern der Mittelstandsvereinigung 
waren auch zahlreiche interessierte Unter-
nehmer aus der Region ins Hotel Ritter in 
Büchenau gekommen. 
„Der Mittelstand ist eine tragende Säule 
der Gesellschaft und sorgt für Wohlstand 
und soziale Sicherheit. Gleichzeitig tragen 
die Unternehmen einen wesentlichen Teil 
der Verantwortung für wichtige politische 
Fragen wie Arbeit und soziale Sicherung. 
Die CDU Mittelstandsvereinigung ist dabei 
ein wichtiges Bindeglied zwischen Unter-
nehmern und der Politik“, erklärte die Kreis-
vorsitzende der MIT Karlsruhe Land, Nicole 
LaCroix, in ihrer Begrüßung. Mit ihren Infor-
mationsveranstaltungen wolle die MIT den 
Dialog zwischen Unternehmern und ver-
antwortlichen Politikern voranbringen. „Die 
Politik muss die Rahmenbedingungen so ge-
stalten, dass die Unternehmen wirtschaftlich 
erfolgreich arbeiten können“, so LaCroix.
„Mittelstand ist auch eine Haltung“, erklär-
te Staatssekretärin Katrin Schütz zum Auf-
takt ihres Impulsvortrages und erläuterte 
die wirtschaftliche Situation des Landes 
Baden-Württemberg. Im Mittelpunkt ihres 
Vortrags standen vor allem die Wirtschafts-
themen, die den Mittelstand derzeit bewe-
gen, und sie stellte dabei die Schwerpunkte 
der Landesregierung und des Wirtschaftsmi-
nisteriums vor.
„Der starke Mittelstand macht die wirt-
schaftliche Kraft unseres Bundeslandes 
aus. Aus dieser Breite mittelständischer 
Unternehmen kommen besonders viele ba-
den-württembergische „hidden champions“ 

die national und international sehr erfolg-
reich sind“, erklärte Katrin Schütz.
Die Breite von starken Unternehmen auch 
in ländlichen Gebieten erzeugten aber auch 
Handlungsbedarf für die Politik, beispiels-
weise wenn diese Firmen schnelles Internet 
benötigten und der Breitbandausbau auf 
dem Land nicht schnell genug vorankommt. 
„Die flächendeckende Versorgung mit 
schnellem Internet ist eines der wichtigsten 
Themen, das sich die Landesregierung auf 
die Fahnen geschrieben hat. Das Land in-
vestiert hier jedes Jahr 130 Millionen in den 
Breitbandausbau und das Wirtschaftsminis-
terium stellt 72 Millionen für Digitalisierung 
bereit“, berichtete Katrin Schütz. Das Land 
unterstütze die Unternehmen beim Trans-
formationsprozess mit zahlreichen Initiati-
ven und Informationsangeboten.
Schütz machte aber auch klar, dass es eini-
ge Herausforderungen geben werde. Zum 
einen werde der Aufschwung nicht immer 
so weitergehen und zum anderen habe die 
Überalterung der Bevölkerung massive Aus-
wirkungen auf die Arbeitswelt. Beispielswei-
se gebe es auch in Baden-Württemberg viele 

Mittelständler, die dringend eine Nachfolge-
regelung suchten.
Mit den anwesenden Unternehmern führte 
die Staatssekretärin eine engagierte Diskus-
sion. Neben Breitbandversorgung und Digi-
talisierung war vor allem für die Handwerker 
die Versorgung mit qualifizierten Mitarbei-
tern und Nachwuchskräften ein wichtiges 
Thema. Herausforderungen gibt es im Hand-
werk nach wie vor, wenn es darum geht, Aus-
zubildende für einen Handwerksberuf zu 
begeistern. Breiteren Raum nahm auch die 
aktuelle Situation der Automobilindustrie 
ein, die für Baden-Württemberg von beson-
derer Bedeutung ist. Die Autobauer müssten 
die Konsequenzen aus dem Dieselskandal 
tragen und dürften die Kosten nicht auf den 
Steuerzahler abwälzen, forderten einige der 
Anwesenden. Kritisiert wurde auch, dass die 
Hersteller technologische Entwicklungen 
wie Elektromobilität schlicht verschlafen 
haben.

Jürgen Scheurer,

 juergen.scheurer@outlook.com, 

www.mit-karlsruhe-land.de   

Aus den Kreisen & Bezirken
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MIT Ludwigsburg

Michael Jacobi zum neuen Vorsitzenden 
der MIT Ludwigsburg gewählt

Jacobi löst Armin Maschke ab, der zuvor sechs Jahre den Kreis-
verband geleitet hatte. In seiner Antrittsrede würdigte Jacobi, 
Geschäftsführer einer PR-Agentur, die Verdienste Maschkes im 
Einsatz für den Mittelstand. Kämpferisch, herausfordernd und 
immer mit konstruktiver Kritik, so Jacobi, habe Armin Maschke 
in den Diskussionen mit Prominenz aus Politik und Wirtschaft 
die Positionen der MIT vertreten.

In seiner Antrittsrede ging der neue Vorsitzende auf aktuelle wirt-
schaftspolitische Themen ein. Innovationen werden in Deutsch-
land von übertriebener Bürokratie, von Banken und Finanzäm-
tern zu oft blockiert, erklärte Jacobi, der selbst mehrere Start-Up 
Unternehmen gegründet hat. Die Politik versuche zwar seit Jahren 
Unternehmensgründungen zu erleichtern. In der Realität hätten 
Neugründungen aber nach wie vor mit einer Vielzahl von unnötig 
zeitraubenden und kostspieligen Hindernissen zu kämpfen.
Als ebenso überfällig hält der MIT-Vorsitzende Änderungen 
in der Unternehmensbesteuerung. Der Staat muss den Unter-
nehmen genügend Geld für Investitionen lassen. Die MIT set-
ze große Erwartungen an den neuen Wirtschaftsminister Peter 
Altmaier, an den sie den großen Wunsch richte: Eine Regierung 
sollte erst dafür sorgen, dass Steuern erwirtschaftet werden 
können, bevor sie das Geld ausgibt.
Bei den Wahlen wurden als Stellvertreter Manfred Bechtel, Fa-
bian Gramling MdL und Dr. Klaus-Peter Lörcher in ihren Äm-
tern bestätigt. Schatzmeister der MIT bleibt Edgar Springer. Als 
Beisitzer komplettieren den Vorstand Maria Piqueras, Andreas 
Bauer, Rüdiger Beck, Dr. Jochen Beckert, Enrico Finn, Hans-Pe-
ter Gailing, Reinhard Hanle, Rolf Janiak, Christian Köhle, Bernd 
Mannsperger, Markus Noz, Werner Oswald, Michael Schelle 
und Michael Wiesner.
Für 30 Jahre Mitgliedschaft in der MIT wurden geehrt: Hans-Wal-
ter Jäger und Georg Klaus.   

MIT Ludwigsburg,

 info@mit-ludwigsburg.de, 

www.mit-ludwigsburg.de   

Aus den Kreisen & Bezirken
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Ulrich Bauer, Bezirksvorsitzender MIT Nordwürttemberg, nimmt 
die geplanten steuer- und arbeitsrechtlichen Vorhaben im neuen 
Koalitionsvertrag unter die Lupe

„Unser Steuersystem ist 
kompliziert, teuer und 
ungerecht!“

Im neuen Koalitionsvertrag zwischen CDU/
CSU und SPD werden unter der Rubrik 
„Gute Arbeit, breite Entlastung und sozia-
le Teilhabe“ verschiedene Vorhaben für die 
nächsten dreieinhalb Jahre festgeschrieben: 
Einzelpunkt „Verbesserungen/Chancen für 
den Mittelstand“:

Zeile 2246 ff. Lohnkostenzuschüsse bei Be-
schäftigung von Langzeitarbeitslosen: 4 
Mrd. Euro
Frage: Welche Erfahrungen gibt’s im Mittel-
stand mit der AN-Klientel „Langzeitarbeits-
lose“ und ist der Lohnkostenzuschuss, der 
durch die Arbeitsagentur gezahlt wird, 
tatsächlich ein Anreiz zum Einstellen eines 
Langzeitarbeitslosen? 

Ulrich Bauer: Langzeitarbeitslo-
se sind mehr als ein Jahr aus dem Er-
werbsleben ausgeschieden, oft auch 
länger. Dies trifft immerhin noch auf 
ca. 900.000 Menschen zu. Jemanden 
aus dieser Gruppe einzustellen, be-
deutet oft, ihn abgesehen von der not-
wendigen fachlichen Qualifizierung 

auch (wieder) an einen geregelten und 
effektiven Tagesablauf heranzuführen. 
Gerade im Mittelstand wird der einzel-
ne Mensch nicht nur als Arbeitskraft 
gesehen und wir können individuell auf 
die einzelnen Schwächen eingehen, so 
wie wir dies im Übrigen auch seither 
bei unseren Mitarbeitern gemacht ha-
ben. Ein Lohnkostenzuschuss kann uns 
dabei helfen, diese Förderung im Be-
trieb zumindest teilweise kostenmäßig 
abzufedern. 

Wie beurteilen Sie die Sinnhaftigkeit des 
Projekts aus Mittelstandssicht?

Ulrich Bauer: Lohnkostenzuschüsse 
fangen zumindest teilweise einen Teil 
der Kosten einer anfänglich verminder-
ten Leistungsfähigkeit auf und schaffen 
damit einen Anreiz zur Einstellung von 
Menschen, die längere Zeit aus dem Er-
werbsleben ausgeschieden waren. Man 
sollte aber auch nicht übersehen, dass 
bedingt durch den schnellen techni-
schen Wandel auch eine fachliche Fort-

bildung und Qualifizierung notwendig 
ist, die zumindest teilweise überbetrieb-
lich erfolgen muss und für die auch zu-
sätzliche finanzielle Mittel bereitgestellt 
werden müssen.

2441 ff. Absage an Steuererhöhungen: 
Frage: Wo liegt das Steuersystem Deutsch-
lands aus Mittelstandssicht im Argen – 
ergo: Welche steuerlichen Belastungen 
sind im Moment die höchsten Hürden, die 
Unternehmen zu stemmen haben? Was 
wären hier Ihre Forderungen an die neue 
Bundesregierung? 

Ulrich Bauer, Bezirksvorsitzender MIT Nordwürt-
temberg

MIT Baden-Württemberg
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Ulrich Bauer: Unser Steuersystem ist 
kompliziert, teuer und ungerecht! Kom-
pliziert, weil viel zu viel versucht wird 
jeden Einzelfall abzubilden und jede 
Kleinigkeit zu berücksichtigen, zu teuer, 
weil für die Verwaltung und im Gegen-
part bei der Beratung mittlerweile ein 
geradezu monströser Apparat entstan-
den ist, und ungerecht, weil nicht die 
Leistungsträger belohnt werden, son-
dern die, die sich in diesem Gewirr von 
Gesetzen und Verordnungen am besten 
auskennen.

Was müsste als absolut prioritär ein-
gestuft und möglichst noch dieses Jahr 
steuerlich geändert werden? 

Ulrich Bauer: Eine dauerhafte Ver-
ankerung der Verhinderung einer 
kalten Progression ist im Gesetz zu 
verankern. Dies ist eine dringend not-
wendige Maßnahme im Sinne einer 
Steuergerechtigkeit. Außerdem sollte 

sich eine effektive Arbeitsgruppe ge-
zielt mit Möglichkeiten von Steuerver-
einfachungen beschäftigen mit klaren 
Zeit- und Zielvorgaben.

2447 ff. Geringere Sozialbeiträge bei 
Midi-Jobs:

Ulrich Bauer: Auch hier ist die Be-
trachtung der Gesamtkosten für Arbeit 
entscheidend. Momentan ist der Kosten-
sprung vom Mini- zum Midijob einfach zu 
groß, und es ist deshalb in vielen Fällen 
sowohl für den Arbeitnehmer als auch 
für den Arbeitgeber nicht interessant 
„aufzustocken“.  

2451 f. Absenkung des Beitragssatzes zur 
Arbeitslosenversicherung um 0,3 %
Frage: Die Arbeitslosenversicherung als 
paritätisch zu zahlende Gemeinschaftsab-
gabe von AG und AN ist kein allzu großer 
Belastungsposten auf der Abgabenseite. 
Wie bewerten Sie diese politische Maßnah-

me? Augenwischerei oder doch ein kleiner 
Beitrag zur Entlastung von Unternehmen? 

Ulrich Bauer: Jeder Schritt zur Ab-
senkung der Kosten für Arbeit ist an 
sich zu begrüßen. Allerdings kann man 
in Anbetracht der Änderung der Zah-
lung der Krankenkassenbeiträge, die im 
Endeffekt wieder zu einer Erhöhung der 
Gesamtkosten führen wird, nur von einer 
populistischen Maßnahme sprechen. 
Für uns ist eine Gesamtbetrachtung der 
Arbeitskosten entscheidend. Außerdem 
sollte man nicht vergessen, dass durch 
die Verringerung der Arbeitslosenzahlen 
weniger Ausgaben bei der Arbeitslosen-
versicherung entstehen und schon des-
halb eine Senkung der Beiträge nicht als 
Wohltat betrachtet werden darf, sondern 
eine Selbstverständlichkeit sein muss. 

Ulrich Bauer, 

angora-moden@t-online.de, 

www.angora-moden.de   

MIT Baden-Württemberg
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Plädoyer für den Meister-Brief – und gegen die Fallstricke im 
Koalitionsvertrag

Meister-Brief braucht 
früheren Stellenwert 

Ralf Semmler, MIT-Landesvorstandsmit-
glied, Stellv. MIT-Kreisvorsitzender 
Göppingen und Geschäftsführer tacho-
control  über die geplanten Änderun-
gen der Bundesregierung im Bereich 
„Meisterausbildung“:

Die neue GroKo steht, der Koalitionsver-
trag dazu auch. In Zeile 2954 beginnt das 
Thema „Fachkräftebedarf“. 
Weiter unten – auf Zeile 2986 – werden 
die Koalitionäre etwas konkreter, was 
die Gleichstellung zwischen Meister-
prüfung und Hochschulstudium betrifft. 
Dort heißt es: 
„Um die berufliche Bildung gerade im 

Handwerk weiter aufzuwerten, soll 
sie durch die öffentliche Finanzierung 
der Meisterprüfung dem kostenlosen 
Hochschulstudium stärker angeglichen 
werden.“

Frage: 
Was halten Sie mit Ihren Erfahrungen von 
dieser Regelung? Es soll hier anscheinend 
nur um die Kosten der Prüfung, nicht um 
die Kosten der gesamten Meisterausbildung 
gehen. 

Ralf Semmler: Da es bereits BAföG 
für die Meisterausbildung gibt, wäre es 
eigentlich konsequenter, wenn man den 
gesamten Kurs durchgehend fördert.

Ralf Semmler, Landesvorstandsmitglied

MIT Baden-Württemberg
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Nach Rücksprache mit einem Meister, 
welcher vor zwölf Monaten die Prüfung 
erfolgreich abgelegt hat, ist es den Teil-
nehmern das Wichtigste, dass durch die 
Forderungsmöglichkeit nicht die Gefahr 
besteht, dass jeder, auch mit geringer Qua-
lifikation, die Meisterausbildung beginnt 
und dadurch den Klassenschnitt herunter-
zieht.  Im Grunde stört solch eine Person 
nur die Weiterbildung und am Ende legt er 
gar keine Prüfung ab. In diesem Fall wäre 
die Förderung nur eine günstige Einnah-
mequelle, wie dies ja schon im Studium 
leider immer öfter geschieht (Stichwort 
Studienwechsler und Studienabbrecher).
Bei einer durchgängigen Förderung müs-
sen also weitest gehende und nachweis-
bare Qualifikationen gefordert werden 
und wenn diese nicht erfüllt werden, wird 
die Person einfach nicht zugelassen. 
Es sollten zudem die Lehrkräfte die Mög-
lichkeit haben, bei Feststellung von Des-
interesse oder Nichterscheinen die Per-
son auszuschließen, so dass in Folge auch 
die Förderung entfällt.

Frage: Wie sehen Sie das? Wird diese vorge-
sehene Regelung ausreichen, wieder mehr 
Handwerker mit Berufserfahrung zur Ab-
legung der Meisterkurse und der Meister-
prüfung zu bewegen? 

Ralf Semmler: Das wird die Menge 
an Teilnehmer nicht verändern, jedoch 
natürlich den Personen, die es aus 
eigener Tasche finanzieren, helfen. Die 
Hauptgründe für die Teilnahme sind 
beispielsweise die Übernahme des el-
terlichen Betriebes, auch der Ausbau 
der beruflichen Stellung oder schlicht 
persönliches Interesse an einer Weiter-
bildung. Die Gründe für einen Meis-
terkurs werden sich so schnell nicht 
ändern.
Sofern die Meister-Stellung an sich wie-
der den Stellenwert wie früher haben 
wird, werden auch zukünftig wieder 
verstärkt Deutsche die Meisterausbil-
dung aufnehmen. Sollte künftig jedoch 
jeder einen Betrieb führen können und 
Azubis ausbilden etc. ohne einen Meis-
terbrief, ist das System eh unnütz und 
dann kann man es abschaffen. Sollten 
Mitbürger, die außerhalb Deutschlands 
ihre Ausbildung absolviert haben, 
einen Betrieb hier im Land führen und 
auch ausbilden wollen, dürfen sie das 
gern. Aber dann bitte nach hier gelten-
dem Qualifizierungsstatus: Sie müssen 
die Meisterausbildung absolvieren und 
die Meisterprüfung bestehen, egal 
welche Vorbildung im Herkunftsland 
bestand.

Gibt es persönliche Erfahrungen, wie solche 
Qualifikationen im Ausland gehandhabt 
werden? 

Ralf Semmler: Diese Frage ist im Aus-
land oft eine Frage des Preises, in vielen 
Ländern kann man solche ein „Zertifikat“ 
kaufen ohne jegliche Vorkenntnisse. 
Meiner Meinung nach muss der Gesetz-
geber hier zwingend dafür Sorge tragen, 
dass ausländische Bildungs- und Ausbil-
dungsabschlüsse echt, nachvollziehbar 
und – ganz wichtig - vergleichbar sind!“ 
Alternative Fakten braucht im Handwerk 
kein Mensch, dafür ist es zu diffizil.
Zudem sollten – wie bereits bei den Aka-
demikern – europäische Ausbildungs-
standards für die einzelnen Berufsbilder in 
jeder Branche geschaffen werden. Sicher-
lich kann man hier nationale Eigenarten 
berücksichtigen – aber unser deutsches 
duales Ausbildungssystem ist nun mal das 
Beste und die anderen EU-Länder könnten 
hiervon profitieren. Eine Vergleichbarkeit 
wäre hergestellt und wir könnten problem-
los jeden EU-Bürger in unseren Arbeits-
markt integrieren – und umgedreht auch.

Ralf Semmler, 

ralfsemmler@tachocontrol.de, 

www.mit-gp.de  

MIT Baden-Württemberg
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Im Vordergrund standen Antragsbera-
tungen und der Austausch mit Vertre-
tern der befreundeten österreichischen 
Volkspartei ÖVP.
In einem leidenschaftlichen Impulsvor-
trag berichte ÖVP-Generalsekretär Karl 
Nehammer, wie die ÖVP seit Mai 2017 als 
„neue Volkspartei“ der Mitte revitalisiert 
werden konnte. Er sah drei Gründe als 
entscheidend für den Wahlerfolg seiner 
Partei an. Zunächst war der Wahlkampf 
stark auf den populären Spitzenkandida-
ten Sebastian Kurz zugeschnitten. Dieser 
habe die inhaltlichen und persönlichen 
Angriffe der politischen Konkurrenz 
weitgehend unkommentiert gelassen 
und sich stattdessen auf die eigenen In-
halte konzentriert. So habe es die „neue 
Volkspartei“ geschafft, christlich-soziale, 
konservative und liberale Wählermilieus 
gleichermaßen anzusprechen.

Österreich digital – vom Nachbarn lernen
Im weiteren Fokus der Klausurtagung 

stand die Frage, was Deutschland von Ös-
terreich in Fragen der Digitalisierung ler-
nen könne. Dazu stellte sich Telekom-Chef 

Timotheus Höttges der Diskussion mit 
den Mitgliedern des Bundesvorstands. 
Höttges berichtete, die Telekom setze 

(Von links) Jens Spahn MdB, Dr. h.c. Hans Michelbach MdB, Karl Nehammer, Generalsekretär ÖVP

MIT Bund

MIT-Bundesvorstand in Wien zur Klausurtagung zusammengekommen

Mit bürgerlicher Politik Wahlen gewinnen
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ausschließlich auf Glasfaserleitungen 
und einen Mix verschiedener technischer 
Maßnahmen, wobei „Fiber to the Home“ 
(FTTH) eine Schlüsselrolle zukomme. Die 
Telekom habe beim Ausbau digitaler In-
frastruktur bereits massive Fortschritte 
erzielt. Weitere Impulse gaben Christian 
Rupp, Sonderbeauftragter für Digitalisie-
rung der Wirtschaftskammer, und Thomas 
Zach, ÖVP-Vertreter im Aufsichtsrat des 
Österreichischen Rundfunks. Österreich 
gilt europaweit als Vorreiter im Bereich 
E-Government. Das in Deutschland ge-
plante digitale Bürgerportal gebe es in Ös-
terreich bereits, so Rupp. Zudem habe Ös-
terreich ein einheitliches Software-System
für alle Ministerien eingeführt und analoge 
Akten abgeschafft. Zach wies darauf hin,
wie wichtig es sei, Bürgern die Ängste vor
digitaler Veränderung zu nehmen. In Ös-
terreich gebe es etwa Anreize für Berufs-
gruppen, sich am Digitalisierungsprozess
zu beteiligen.

Beschlüsse zu Fahrverboten, Freihan-
del und Gesundheitswesen
Der Bundesvorstand hat sich in Wien 
gegen Fahrverbote, für Freihandel und für 
mehr Wettbewerb unter den Krankenver-
sicherungen ausgesprochen. Für die Schä-
den, die Diesel-Fahrern durch die aktuelle 

Verbotsdebatte entstehen, müssten die 
Konzerne aufkommen, etwa durch Nach-
rüstung. Für Fahrzeuge, die ohne Manipu-
lation ordnungsgemäß genehmigt wurden, 
müsse aus Vertrauensschutzgründen die 
vollständige Nutzung weiter möglich sein. 
Die MIT fordert weiterhin eine Versachli-
chung der Debatte um Dieselfahrzeuge.
Angesichts eines drohenden Handels-
kriegs mit den USA sprach sich der Vor-
stand gegen protektionistische Maßnah-
men und für Freihandel aus. Der Streit 
dürfe nicht eskalieren. „Die US-amerika-
nische Regierung stellt mit protektionisti-
schen Motiven jahrzehntelang gewachse-
ne handelspolitische Grundsätze infrage“, 
sagte MIT-Bundesvorsitzender Carsten 
Linnemann. „Deshalb sprechen wir uns 

ganz klar für den Freihandel aus, an dem 
sich die internationale Handelspolitik 
orientieren muss.“ Politik und Wirtschaft 
in Europa müssten sich zusammenschlie-
ßen und bei ihren Kollegen in den USA auf 
die Auswirkungen einer Protektionismus-
spirale hinweisen, so Linnemann.
Schließlich sprach sich der Bundesvor-
stand für einen stärkeren Wettbewerb im 
deutschen Krankenversicherungssystem 
aus. Die MIT fordert unter anderem eine 
leichtere Wechselmöglichkeit von der ge-
setzlichen in die private Krankenversiche-
rung. „Wenn wir die Leistungen verbessern 
und die Kosten senken wollen, brauchen 
wir mehr Wettbewerb“, sagte MIT-Vize 
Rolf Koschorrek. Zudem fordert die MIT 
eine Reform des Risikostrukturausgleichs 
sowie der Haftungsverbünde aus.

MIT Bund, 

info@mit-bund.de; 

www.mit-bund.de  

(Von links) Daniel Hackenjos, Oliver Zander, Dr. Albrecht Geier, Margarete Reiser, Rolf Buttkus
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MIT-Menschen

Deutsche Fördermittel-
beratung Steidele GmbH, 
Walpertshofen

Florian Steidele, Kreisvorsitzender der MIT 
Biberach, stellt sein Unternehmen vor: 

Die Deutsche Fördermittelberatung Stei-
dele GmbH ist ein Dienstleistungsunter-
nehmen und beschäftigt sich mit der 
Wirtschaftsförderung für kleine, mittel-
ständische und große Unternehmen. Jedes 
Unternehmen erhält zur Unternehmens-
gründung, Errichtung einer Betriebsstätte, 
Unternehmensnachfolge, Verlagerung, 
Erweiterung, für Betriebsmittel und Wa-
renlager, Energie und Energieversorgung, 
Umwelt, Technologie und Innovation, For-
schung und Entwicklung, Marketing, Digi-
talisierungsmaßnahmen usw. Zuschüsse in 
nicht unerheblichem Umfang. Diese staat-
lichen Subventionen müssen nicht zurück-
bezahlt werden. In diesem Bereich gibt es 
noch weitere Förderarten wie zum Beispiel: 

• Zinszuschüsse
• Investitionszuschüsse
• Lohnkostenzuschüsse
• Eigenkapitalersatz
• usw.

Wir haben uns hierauf spezialisiert, und 
meistens können mehrere Programme 
miteinander kombiniert werden. Durch 
die langjährige Erfahrung und Kompe-
tenz unserer Fördermittelexperten sind 
wir in der Lage, die Förderungen projekt-
bezogen zu ermitteln.

Wir beraten Unternehmen in allen 16 Bun-
desländern. Die Projekte, die wir derzeit 
betreuen, erhalten einen Zuschuss von 
10.000 bis 2.800.000 Euro. Viele Unter-
nehmen wissen dies nicht oder werden 
bzw. wurden bisher falsch beraten. 
Durch unsere qualifizierte Ausbildung 
und den sehr guten Ruf bei unseren Kun-
den haben wir vom Bundesministerium 
für Wirtschaft und Energie eine Zertifi-
zierung als autorisiertes Beratungsunter-

nehmen erhalten. Es gibt in der Bundes-
republik nur wenige Dienstleister, die 
diese Zertifizierung vorweisen können. 
Die Hürden für die Auszeichnung sind 
sehr hoch. 
Wenn Sie ein oder mehrere Projekte 
haben, sprechen Sie uns an. Sie werden 
überrascht sein, welche Möglichkeiten es 
gibt, Ihr Vorhaben zu finanzieren. Durch 
den Erhalt von Zuschüssen verschaffen 
Sie sich zusätzliche Liquidität, die Sie 
wiederum für andere Aufwendungen im 
Unternehmen einsetzen können.

Was hat Sie eigentlich zur MIT-Mitglied-
schaft bewogen?

F. Steidele: Seit Juli 2009 bin ich Mit-
glied in der CDU. Im Dezember 2012 wur-
de ich zum CDU-Ortsverbandsvorsitzen-
den der Gemeinde Baltringen, Mietingen 
und Walpertshofen gewählt, in der ich 
seit 2010 als Stellvertreter tätig war. Von 
2011 bis 2016 war ich Beisitzer im Kreis-
vorstand der CDU Biberach, wo ich mich 

als selbständiger Unternehmer immer 
für die mittelständischen Betriebe einge-
setzt habe. Nach dieser Tätigkeit habe ich 
mich verstärkt strategischen und operati-
ven Aufgaben in unserem Dienstleistungs-
unternehmen angenommen, da mein Sohn 
Martin ins Unternehmen eingetreten ist. 
Im März 2017 hat mich unser Land-
tagsabgeordneter, Herr Thomas Dör-

Florian  Steidele
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flinger, der zweiter Vorsitzender vom 
MIT-Kreisverband Biberach ist, an-
gesprochen, ob ich den Vorstands-
posten übernehmen möchte. Er setzt 
sich als verkehrspolitischer Sprecher 
der CDU-Landtagsfraktion und Spre-
cher der CDU-Landtagsfraktion fürs 
Handwerk, Gewerbe und berufliche 

Bildung mit voller Kraft fürs Land Ba-
den-Württemberg und den Landkreis 
Biberach ein.
Da wir beide den Abschluss zum Dipl.-Be-
triebswirt FH absolviert haben, hatten 
wir gleich eine gemeinsame politische 
Basis. Ich bin überzeugt, dass wir hier 
gemeinsam als erster und zweiter Vorsit-
zender vom MIT Biberach in den nächs-
ten Jahren einiges für unsere Unterneh-
men positiv gestalten können. 
So bin ich zum 1. Mai 2017 MIT-Mitglied 

geworden und im gleichen Monat wurde 
ich zum MIT-Kreisvorsitzenden des Land-
kreises Biberach gewählt. 
Im Jahr 2017 haben wir mit unserem Inter-
netbeauftragten im Vorstand eine moder-
ne Homepage erstellt mit-bc.de, welche 
vor kurzem in der gesamten Bundesre-
publik als moderne Seite in sämtlichen 
MIT-Bezirken vorgestellt worden ist.
Derzeit akquirieren wir neue MIT-Mit-
glieder. Dies wollen wir durch interessan-
te Vortragsveranstaltungen und gezielte 
Ansprache von Unternehmen erreichen. 
Unsere Strategien und Ziele wurden teil-
weise schon umgesetzt oder sind in der 
Umsetzungsphase. Im März hatten wir 
zusammen mit der IHK, Landesagentur 
e-mobil BW GmbH und der Universität
Ulm bei der Firma Albert Handtmann
Metallgusswerk GmbH & Co KG unsere
erste Vortragsveranstaltung „Zukunft
der Mobilität: Chancen ergreifen – Her-
ausforderungen meistern“ erfolgreich
gestartet.
Da der Landkreis Biberach zu einem der
wirtschaftsstärksten Regionen Deutsch-
lands gehört, soll sich dies zukünftig in
der Mitgliederzahl entsprechend nieder-
schlagen. Denn die Mittelstands- und
Wirtschaftsvereinigung der CDU mit
ihren Mitgliedern im Land- oder Bun-
destag gibt für die Unternehmen die zu-
künftigen Rahmenbedingungen vor. Als
Demokrat und Unternehmer sollte man
sich der Mittelstandsvereinigung an-
schließen und die Rahmenbedingungen
mitgestalten.
Vom Generalsekretär der CDU Ba-
den-Württemberg, Herrn Manuel Hagel
MdL, wurde ich im März 2018 in den
Landesfachausschuss für Wirtschaft und
Wohnungsbau berufen.

Welche Themen sollte die MIT aus Ihrer 
Sicht auf die politische Agenda setzen?

F. Steidele: Hier will ich auf ver-
schiedene Themenfelder eingehen. Ich 
benutze dazu ein volkswirtschaftliches 
Modell Staat, Mitarbeiter (privat), Ban-
ken und Unternehmen sowie das Aus-
land, welche untereinander in einer 
ausgeglichen Beziehung stehen müs-
sen. Dies ist derzeit leider in einigen 
Bereichen nicht der Fall. Ich verwende 
hierzu nur Stichpunkte, damit der Be-
richt die Größe nicht sprengt.

MIT Menschen
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Staat: Abbau von Bürokratie, Einfüh-
rung von modernen Management- und 
Führungsmethoden, Digitalisierung ver-
stärkt vorantreiben, sodass jeder einen 
schnellen Internetanschluss hat und 
Funklöcher im Handynetz verschwinden.
Mitarbeiter: Arbeitszeiten nicht verkür-
zen sondern Weiterbildung und Schu-
lung ausbauen, flexibles Rentenalter 
einführen und Altersarmut abbauen. 
Wer frühzeitig krankheitshalber aus dem 
Arbeitsleben ausscheidet, soll eine ange-
messene Rente erhalten.
Banken: Banken sollten sich verstärkt bei 
der Kreditvergabe für kleine und mittel-
ständische Unternehmen einsetzen. Der 
Zins muss wieder der Mechanismus und 
Leitindex für rentable oder nicht rentable 
Zukunftsinvestitionen im In- und Aus-
land sein.
Unternehmen: Es wäre wünschens-
wert, wenn mehr Innovationen von 
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen durch staatliche Zuschüsse 
projektbezogen und nicht steuerlich 
vorangetrieben werden. Beispielsweise 
sollten Kooperationsprojekte zwischen 
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen, Hochschulen und Universitä-
ten verstärkt gefördert werden.

Haben Sie ein konkretes Beispiel dafür?

F. Steidele: Da wir seit 13 Jahren
im Bereich der Fördermittel- und Zu-
schussberatung erfolgreich tätig sind, 
können wir viele positive Beispiele auf-
führen. So betreuen wir seit einigen Jah-
ren mehrere Unternehmen, die durch 
Zuschüsse im Investitions-, Forschungs- 
und Entwicklungsbereich tolle Projekte 
umgesetzt haben. Die Unternehmen 
können dadurch ein kontinuierliches 
positives Wachstum erzielen. Ein Unter-
nehmen, das wir derzeit im dritten 

Entwicklungsprojekt betreuen, war zu 
Beginn unserer Beratung nur im Inland 
tätig. In der Zwischenzeit vertreibt es 
die neu entwickelten Produkte weltweit 
und hat dadurch seinen Umsatz ver-
doppelt. Deshalb konnten am Standort 
neue Arbeitsplätze geschaffen werden. 

Wie ist die Geschäftsidee zu Ihrem Unter-
nehmen entstanden?

Durch meine Diplomarbeit im Bereich 
Existenzgründung und Fördermittel 
bzw. Zuschüsse bin ich auf das Thema 

MIT Menschen

Einladung zum Fördermittel-Check
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aufmerksam geworden. Des Weiteren 
war ich in einem kleinen mittelständi-
schen Unternehmen als Controller für 
die Patente verantwortlich. Im Übrigen 
gibt es je nach Unternehmensgröße 
auch hier Zuschüsse. Den Impuls zur 
Selbständigkeit im Bereich Fördermit-
tel und Zuschüsse gab mir ein Freund, 
der leider kurz nach meiner Unterneh-
mensgründung verstorben ist.

Was zeichnet Ihr Unternehmen aus?

Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, Schnellig-
keit, schwäbischer Fleiß und Kreativität. 
Unsere Unternehmensphilosophie lau-
tet: „Make it. Do it.“ 

Mit welcher berühmten Persönlichkeit der 
Zeitgeschichte würden Sie sich gern einmal 

treffen, und was hätten Sie dann miteinan-
der zu bereden?

Ich würde mich gerne mit unserem zu-
künftigen Wirtschaftsminister Herr Peter 
Altmaier treffen und ihm einige interes-
sante Projekte im Zuschussbereich zei-
gen und ihn dann hier in Oberschwaben 
zum Essen einladen. Er hätte dadurch aus 
erster Hand die Möglichkeit zu erfahren, 
was in seinem neuen Ministerium in den 
letzten Jahren positiv bzw. auch negativ 
in der Wirtschaftsförderung gelaufen ist. 

Zum Schluss noch Ihr Geheimtipp in Sachen 
„gut essen und trinken“ aus Ihrer Region

Am liebsten esse und trinke ich zu Hause, 
da weiß ich, was auf den Tisch kommt, zu-
mal meine Frau eine erstklassige Köchin ist 

und viele Zutaten aus dem eigenen Garten 
stammen. Selbstverständlich kann ich auch 
die oberschwäbische Küche empfehlen, die 
in vielen ländlichen Gaststätten angeboten 
wird. Eine meiner Lieblingsspeisen, die Sie 
sich nicht entgehen lassen sollten, ist Sauer-
braten mit Kartoffelpüree und gekochtem 
Blaukraut.  

Florian Steidele, Martin Steidele, 

mailto:m.steidele@dt-fb.de, 

www.deutsche-foerdermittelberatung.de  
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Betriebsstätte – Vertriebsmitarbeiter im 
Ausland als Risikopotential

Viele deutsche Unternehmen möchten 
gerne in Italien vor Ort präsent sein, 
ohne eine Niederlassung oder gar eine 
Tochtergesellschaft zu gründen. Neben 
den hierbei anfallenden Kosten und dem 
Verwaltungsaufwand will man flexibel 
bleiben, die Investitionen gering halten 
und sich gegebenenfalls schnell wieder 
aus dem Markt zurückziehen.
Aber Vorsicht – das kann teuer werden! 
Denn ganz ungewollt kann das auslän-
dische Unternehmen auch bei einem 
einzigen Mitarbeiter in Italien eine Be-
triebsstätte betreiben. Hieran geknüpft 
ist die Pflicht, in Italien Steuern zu zah-
len und eine gesonderte Buchführung 
vorzuhalten. Ein Verstoß führt nicht 
nur zur Steuernachzahlung, sondern 
hat – je nach Umfang der Steuerschuld 
– auch strafrechtliche Folgen für die
Entscheidungsträger.

Zum Jahresende 2017 hat Italien in sei-
nem neuen Haushaltsgesetz die Anfor-
derungen an eine Betriebsstätte nochmal 
konkretisiert – und damit das Risiko für 
ausländische Unternehmen erhöht.

Worin liegt nun genau die 
Problematik?
Eine ausländische Gesellschaft betreibt 
eine Betriebsstätte in Italien, wenn die-
se Gesellschaft in Italien dauerhaft über 
eine feste Einrichtung verfügt, über die 
sie zumindest Teile ihrer Geschäftstätig-
keit in Italien ausübt (so das it. Einkom-
men- bzw. Körperschaftsteuergesetz, 
Art. 162 TUIR). Eine solche Betriebsstät-
te kann technischer oder eben auch (rein) 
menschlicher Natur sein.
Diesen „menschlichen“ Charakter der 
Betriebsstätte wollen wir etwas näher 
betrachten. Dabei gehen wir davon 
aus, dass das ausländische Unterneh-
men über keine anderweitigen Einrich-
tungen in Italien verfügt, sondern dort 
lediglich einen einzigen, bei ihm ange-
stellten Mitarbeiter (z. B. mit Homeoffi-
ce) beschäftigt.
Übt dieser Mitarbeiter nur Tätigkeiten 
aus, die rein vorbereitenden oder Hilfs-
charakter für das wirtschaftliche Ge-
schäft des (deutschen) Unternehmens 
haben, dann liegt grundsätzlich keine Be-
triebsstätte vor. Diese Ausnahme wird al-
lerdings eng gefasst. Hilfstätigkeiten sol-
len nur noch solche sein, die nicht in den 
Kernbereich des Unternehmenstätigkeit 
fallen. Nicht als bloße Hilfstätigkeiten 
gelten hingegen Kundendiensttätigkei-
ten, Verkaufsaktivitäten und Kundenbe-
treuung …

Berthold Straetma nns, RA

Gesetzesnews
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Ist der Mitarbeiter dagegen auch be-
fugt in Italien Verträge abzuschließen, 
die nicht lediglich Einkaufsverträge sind, 
ist von einer Betriebsstätte in Italien 
auszugehen.
Im neuen Haushaltsgesetz 2018 wird 
jetzt noch weitergehend festgestellt: Ist 
ein Vertriebsmitarbeiter zwar nicht zum 
Abschluss von Verträgen befugt, handelt 
aber gewohnheitsmäßig zum Zwecke 
des Vertragsabschlusses, der dann ohne 
wesentliche Änderungen durch das aus-
ländische Unternehmen erfolgt, besteht 
ebenfalls eine Betriebsstätte.
Liegt das Heil nun in der Beschäftigung 
unabhängiger Handelsvertreter? Nicht 
unbedingt. Zwar dürfte in diesem Fall 
eine Betriebsstätte in Italien im Grund-
satz zu verneinen sein. Allerdings wird 
das Kriterium der Unabhängigkeit zu-
nehmend enger ausgelegt, sodass auch 
schon Handelsvertreter, die nur für ein 
Unternehmen arbeiten, als abhängig –
und damit genau wie angestellte Arbeit-
nehmer – angesehen werden, mit der Fol-
ge, dass das ausländische Unternehmen 
in Italien dann ebenfalls eine Betriebs-
stätte unterhält.
Fazit: die „billige“ Lösung in Italien 
kann das Unternehmen teuer zu stehen 
kommen.

Berthold Straetmanns, 

Straetmanns@DERRA-UL.DE; 

www.derra.eu  

Steuergesetz: Das ändert sich ab 2018

Alle Steuererklärungsfristen 
werden verlängert

Ab dem Steuerjahr 2018 gilt eine neue 
Frist für alle Steuererklärungen: Diese 
müssen dann erst bis zum 31. Juli des 
Folgejahres (für die Steuererklärung 
2018 also bis zum 31. Juli 2019) beim 
Finanzamt eingehen. Wenn Sie einen 
Steuerberater mit der Erstellung der 
Steuererklärung beauftragen, hat die-
ser künftig bis zum 28/29. Februar des 
übernächsten Jahres Zeit, die Steuer-
erklärungen abzugeben. Für die Steuer-
erklärung 2018 wäre also der 28./29. 
Februar 2020 Fristende. 
Hintergrund: Bei der Änderung des 
Steuer gesetzes wurde berücksichtigt, 
dass dem Steuerberater für eine optimale 
Beratung auch ausreichend Zeit zur Ver-
fügung stehen sollte.

Achtung: In Ausnahmefällen kann 
das Finanzamt einzelne Steuer-
erklärungen auch schon vor der 
Frist für Steuerberater (28./29. 
Februar des übernächsten Jahres) 
anfordern. Falls das Finanzamt 

Steuererklärungen vorab anfordert, blei-
ben Ihnen jedoch mindestens vier Mona-
te Zeit für die Erstellung der betreffen-
den Steuererklärungen. Zudem dürfen 
diese Steuererklärungen auch erst frü-
hestens für den 31. Juli des Folgejahres 
(normale Frist für Steuererklärungen, die 
ohne Steuerberater erstellt werden) an-
gefordert werden.

steuern.de, 

www.steuern.de  
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Information der IHK Region Stuttgart 

Das neue Reiserecht macht aus vielen 
Hoteliers Reiseveranstalter

Zahlreiche Hoteliers werden am 1. Juli 
mit einem Schlag zu Reiseveranstal-
tern, ohne dass sie es bisher ahnten. 
Grund für diese Veränderung ist die EU-
Pauschalreiserichtlinie, die vom deutschen 
Gesetzgeber in nationales Recht umge-
setzt wird. Mit dem neuen Reiserecht kön-
nen Hoteliers schneller als bisher zu Ver-
anstaltern werden, ob gewollt oder nicht. 
Wichtig ist daher, das eigene Angebot mit 
Blick auf die neue Rechtslage zu prüfen.   
Grundsätzlich ist eine Pauschalreise ein 
„Paket“ von mindestens zwei verschie-
denen Arten von Reiseleistungen. Dabei 
unterscheidet der Gesetzgeber nach Be-
förderung, Beherbergung, Vermietung 
von Kraftfahrzeugen sowie der vielfältigen 
Gruppe der „weiteren touristischen Leis-
tungen“. Wenn zum Beispiel eine Über-
nachtung und ein Mietwagen zu einem 
Paket-Preis angeboten werden, ist der An-

bieter rechtlich ein Reiseveranstalter. Das 
gilt auch für Geschäftsreisen, sofern nicht 
über einen Rahmenvertrag gebucht wird. 
Denn entgegen einiger Gerüchte gilt das 
neue Recht nicht nur für Privatreisende.

Reiseveranstalter haben größere Infor-
mations- und Haftungspflichten
Als „weitere touristische Leistung“ kom-
men eine Vielzahl an möglichen Angeboten 
in Betracht, die häufig auch von Hoteliers 
vermittelt werden. So fallen unter anderem 

Stadtführungen, Eintrittskarten oder Well-
nessbehandlungen darunter. Jedoch er-
kennt der Gesetzgeber an, dass es sich zum 
Beispiel bei einer günstigen Eintrittskarte 
im Paket mit einer teureren Übernachtung 
lediglich um eine relativ unbedeutende Zu-
satzleistung handeln kann. Entscheidend 
für die Einstufung als Pauschalreise ist für 
diesen Sonderfall, ob eine weitere Leistung 
wesentlich für das Angebot ist. Hier greift 
ein Schwellenwert von 25 Prozent. Liegt 
der anteilige Wert der weiteren Leistung 
am Gesamtpreis darüber, greift die Aus-
nahme nicht, und dem Hotelier droht der 
Veranstalterstatus.

Vorsicht bei den Begriffen Paket, Pau-
schale oder Arrangement
Zum Reiseveranstalter wird ein Hotelier 
ebenfalls, wenn die Leistung aus Kunden-
sicht nachvollziehbar als Pauschalreise auf-
gefasst werden könnte. Das passiert be-
sonders leicht über die Bezeichnung des 
Angebots mit gängigen Begriffen wie Pa-
ket, Pauschale oder Arrangement. Wer die 
Einstufung als Reiseveranstalter vermeiden 
möchte, sollte zum Beispiel „Wellness-Pau-
schale“ oder „Romantik-Arrangements“ 
zukünftig nicht mehr unter diesen Namen 
anbieten.
Als Reiseveranstalter übernimmt man eine 
besondere rechtliche Stellung gegenüber 
dem Kunden. Das zeigt sich insbesondere 

Gesetzesnews

www.bareis-ms.de
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Steuergesetz: Das ändert sich ab 2018

Verspätungszuschläge drohen schneller

Mit der Verlängerung der Abgabefristen 
wird auch der Verspätungszuschlag im 
Steuergesetz neu geregelt. Ob ein Ver-
spätungszuschlag festgesetzt wird, ent-
scheidet nach wie vor der Bearbeiter im 
Finanzamt. Ausschlaggebend ist dabei 
aber künftig nur noch das Nicht-Ein-
halten des Abgabetermins. Der Verspä-
tungszuschlag droht auch dann, wenn die 
Steuer 0 Euro (Nullfestsetzung) beträgt 
oder es gar zu einer Steuererstattung 
kommt. Bei der erstmaligen Verspätung 
wird in der Regel ein Auge zugedrückt 
– es sei denn, dass es zu einer größeren
Steuernachzahlung kommt.

Das Steuergesetz gibt die Berechnung 
des Verspätungszuschlags vor. Bei Jah-
ressteuererklärungen beträgt dieser für 
jeden angefangenen Monat der Verspä-
tung 0,25 Prozent der Steuernachzah-
lung, mindestens jedoch 25 Euro je Mo-
nat. Durch diese detaillierte Vorgabe im 
Steuergesetz sollen Rechtsstreitigkeiten 
vermieden werden.
Außerdem werden durch die Mindest-
beträge künftig auch Fälle mit Nullfest-
setzung oder Steuererstattung nicht vom 
Verspätungszuschlag verschont.

steuern.de, www.steuern.de  

äge drohen schneller

bei der Frage der Haftung, die sich 
auf die Leistungen von Dritten er-
strecken kann. Auch ist eine Insol-
venzabsicherung erforderlich. Der 
Kunde muss dabei gegen den Aus-

fall des Veranstalters abgesichert werden, 
sofern der Reisepreis vor Beendigung der 
Reise bezahlt wird. Es gibt dazu spezielle 
Versicherungsverträge, über deren Ab-
schluss der Kunde mit der Übergabe eines 
Sicherungsscheins informiert werden muss.

Insolvenzabsicherung auch bei 
„verbundener Reiseleistungen“
Um den Status eines Reiseveranstalters zu 
vermeiden, wurden in der Vergangenheit 
auch gerne separate Verträge für verschie-
dene Leistungen einer Reise abgeschlos-
sen. Der Gesetzgeber hat hierfür im neuen 

Reiserecht den Status als Vermittler „ver-
bundener Reiseleistungen“ geschaffen. 
Sofern ein Hotelier diese Lösung wählt, ist 
seine Haftung nicht so ausgeprägt wie für 
einen Veranstalter. Die Insolvenzabsiche-
rung wird dennoch erforderlich. Der An-
bieter hat insbesondere darauf zu achten, 
dem Kunden durch getrennte Buchungs-
schritte klarzumachen, dass es sich um se-
parate Verträge handelt.

Vor Vertragsschluss ein entsprechen-
des Informationsblatt übergeben
Der Gesetzgeber hat auch neue Informa-
tionspflichten geschaffen. Diese betref-
fen sowohl den Status des Unternehmers, 
zum Beispiel als Vermittler verbundener 
Reiseleistungen. Dafür wäre dann dem 
Kunden vor Vertragsschluss ein entspre-

chendes Informationsblatt zu übergeben. 
Aber darüber hinaus ist der Kunde auch 
von Vermittlern und Veranstaltern umfas-
send über die Reise zu informieren, zum 
Beispiel über Eignung eines Angebots für 
Menschen mit eingeschränkter Mobilität.  
Informationen f ü r Reisebüros und weite-
re Reisebranchen
Das neue Reiserecht bringt auch für Rei-
sebüros und Reiseveranstalter zahlreiche 
Änderungen. Die IHK bietet ausführliche 
Merkblätter für jede Branche.

IHK Region Stuttgart, Magazin Wirt-
schaft, Ausgabe 03.2018

Claus Coschurba, 

claus.coschurba@stuttgart.ihk.de, 

www.stuttgart.ihk24.de  

Gesetzesnews



33Ausgabe 3-2018

IHK und Handwerkskammer appellieren: Wirkungsgutachten nochmals überprüfen

Dieselfahrverbote – Kammern wollen aktuelle 
Verringerung der Schadstoffwerte berücksich-
tigt wissen

Handwerkskammer und Industrie- und Handelskammer (IHK) Re-
gion Stuttgart appellieren an das Regierungspräsidium Stuttgart, 
bei der nun notwendigen Anpassung der Maßnahmen im Luft-
reinhalteplan zur Einhaltung der Immissionsgrenzwerte für NO2 
in Stuttgart die Verhältnismäßigkeit dieser Maßnahmen noch ein-
mal in den Blick zu nehmen. Das Gesamtwirkungsgutachten des 
Regierungspräsidiums, das Grundlage des durch das Bundesver-
waltungsgericht bestätigten Stuttgarter Urteils ist, unterschätze 
möglicherweise die positive Dynamik der Flottenentwicklung, wie 
die Abnahme der Schadstoffwerte in den letzten zwei Jahren ver-
muten lasse, argumentieren die Kammern.
Es sollte berücksichtigt werden, dass technische Verbesserungen 
bereits zu einer deutlichen Annäherung an die Grenzwerte ge-
führt haben. Werden die Grenzwerte aber auch ohne drakonische 
Sperrmaßnahmen in absehbarer Zeit eingehalten, sollte die Not-
wendigkeit von Fahrverboten nochmals auf den Prüfstand.
Optimistisch stimmt laut Kammern auch die Vereinbarung im 
Koalitionsvertrag der Großen Koalition, wenn sie denn zustande 
kommt. Dort haben sich die Koalitionspartner darauf geeinigt, bei 
der pauschalen Dienstwagenbesteuerung für Elektro- und Hybrid-
fahrzeuge einen reduzierten Satz von 0,5 Prozent des inländischen 
Listenpreises einzuführen. Allein in der Landeshauptstadt sind ak-
tuell rund 75.000 Fahrzeuge auf gewerbliche Halter zugelassen. 
Auch wenn das nicht alles klassische Dienstwagen sind, so käme bei 
einem Wechsel auf E-Fahrzeuge ein nicht geringer Anteil der insge-
samt rund 300.000 in Stuttgart zugelassenen Fahrzeuge in den Ge-
nuss des Steuervorteils. Die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass sich 
auch dies positiv auf die Flottenerneuerung auswirken wird.

Wirtschaft

Gewerbebau · Verwaltungsbau · Stahlhochbau · Sonderkonstruktionen

Mit Stahlbau zu effizienten Lösungen am Bau
Unsere  Kernkompetenz sind Tragwerks kons truk  tionen im  
klassischen Stahlbau sowie die Erstellung schlüsselfertiger 
Industrie- und Gewerbeobjekte

Für uns ist anspruchsvoller Stahlbau Herzenssache – 
und der optimale Weg zu attraktiven Stahlbau-Lösungen.

Wir bauen ausgezeichnete Industrie- und 
Gewerbeojekte – mit besten Referenzen und 
30 Jahren Erfahrung

Industriebau Bönnigheim 
GmbH+Co.KG
Industriestr. 18
74357 Bönnigheim
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Thomas Hoefling, Hauptgeschäftsführer der Handwerkskam-
mer Region Stuttgart, verweist auf die hohe Betroffenheit der 
Unternehmen in der Region Stuttgart: „Ein Fahrverbot ist ein 
gravierender Eingriff und trifft die Unternehmen in der Region 
ins Mark. Die meisten unserer Handwerksbetriebe wären direkt 
betroffen, obwohl sie das Problem nicht verursacht haben.“ Es 
mangele schlicht an Alternativen bei den Dieselfahrzeugen, 
denn teils noch bis 2016 wurden in den für das Handwerk rele-
vanten Fahrzeuggruppen fast nur Dieselfahrzeuge der Euro-5-
Norm angeboten.
IHK-Hauptgeschäftsführer Johannes Schmalzl sagt: „Offen-
sichtlich zeigen die ergriffenen Maßnahmen bereits Wirkung. Es 
ist wahrscheinlich, dass die Grenzwerte auch ohne Fahrverbote 
deutlich schneller eingehalten werden können, als ursprünglich 
angenommen. Daher sollte von Fahrverboten Abstand genom-
men werden.“
Mit dem Bundesverwaltungsgerichtsurteil liegt die Forde-
rung nach einem ganzjährig geltenden Verkehrsverbot für alle 
Kraftfahrzeuge mit benzin- oder gasbetriebenen Ottomotoren 
unterhalb der Schadstoffklasse Euro 3 sowie für alle Kraftfahr-
zeuge mit Dieselmotoren unterhalb der Schadstoffklasse Euro 
6/VI wieder auf dem Tisch. Das Stuttgarter Verwaltungsgericht 
hatte diese Maßnahme im letzten Jahr als die derzeit einzige 
Luftreinhalteplanmaßnahme zur schnellen Einhaltung der über-
schrittenen Immissionsgrenzwerte eingestuft. Allerdings bezog 
sich das Gericht dabei auf das Gesamtwirkungsgutachten. Wie 
sich jetzt zeigt, waren die darin enthaltenen Prognosen aber zu 

konservativ. Das wird deutlich, wenn man den Status quo 2017 
am Neckartor mit den Werten aus dem Jahr 2015 vergleicht. Die 
Werte für 2015 sind deshalb so bedeutsam, weil das Gesamt-
wirkungsgutachten bei seinen Prognosen zur Beschreibung der 
angenommen Entwicklung darauf Bezug nimmt. Tatsächlich 
sank die Zahl der NO2-Stundenwertüberschreitungen am Ne-
ckartor mit Werten größer 200 μg/m³ von 61 im Jahr 2015 auf 3 
im Jahr 2017. Das bedeutet eine Reduktion der Grenzwertüber-
schreitungen von 95 Prozent. Beim Jahresmittelwert sind die 
Rückgänge nicht ganz so deutlich. Doch auch hier bedeutet der 
Rückgang von 87 μg/m³ im Jahr 2015 auf 73 μg/m³ im Jahr 2017 
eine Reduktion um 16 Prozent. Im Vergleich dazu prognostizier-
te das Wirkungsgutachten bis zum Jahr 2020 – also über einen 
mehr als doppelt so langen Zeitraum – nur einen geringfügig 
größeren Rückgang um 23 Prozent auf 67,2 μg/m³.
Vor diesem Hintergrund ist das Regierungspräsidium einerseits 
gefordert, sein Wirkungsgutachten nochmals zu überprüfen 
und andererseits, jetzt nicht über das Ziel hinauszuschießen, 
mahnen die beiden großen Wirtschaftskammern in der Region 
Stuttgart, die zusammen die Interessen von rund 190.000 Mit-
gliedsbetrieben vertreten. Sollten Fahrverbote nach einer Ak-
tualisierung des Wirkungsgutachtens überhaupt noch erfor-
derlich sein, müsse die Versorgung der Innenstadt durch einen 
weiterhin fließenden Wirtschaftsverkehr sichergestellt werden. 
Der aktuelle Entwurf des Luftreinhalteplans enthalte aus Sicht 
der Wirtschaft dafür gute Ansatzpunkte.
Hinweis auf Minderheitenmeinung in der Vollversammlung 
der IHK Region Stuttgart: Am 13. Juli 2017 haben Mitglieder 
der Vollversammlung unter anderem den Antrag gestellt, dass 
die Landesregierung aufgefordert werden soll, ab Januar 2018 
ganzjährige Fahrverbote in Stuttgart für alle Diesel-Fahrzeuge 
vorzubereiten. Das Fahrverbot soll antragsgemäß auch für ben-
zingetriebene Fahrzeuge gelten, falls diese im Alltagsbetrieb 
den Grenzwert nicht einhalten und ebenfalls an der Verschmut-
zung beteiligt sind. Für diesen Antrag haben 21 Mitglieder der 
Vollversammlung gestimmt, 49 Mitglieder haben gegen den An-
trag gestimmt.

IHK Region Stuttgart, 

anke.seifert@stuttgart.ihk.de; 

www.stuttgart.ihk24.de  

Wirtschaft
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Kolumne von Fabian Gramling MdL 

Auf die Umsetzung kommt es an!

Die aktuellen Arbeitsmarktzahlen für 
Baden-Württemberg sind Grund zur 
Freude, aber auch Mahnung, sich nicht 
auf der guten Beschäftigungslage aus-
zuruhen. Unsere kleinen- und mittleren 
Handwerksbetriebe sind im signifikanten 
Maße von der demografischen Entwick-
lung, dem Trend zum Studium und dem 
hohen Wettbewerb um Arbeitskräfte 
in Baden-Württemberg betroffen. Der 
Blick auf die konkreten Zahlen bestätigt 
diese These. In meiner Heimat, im Land-
kreis Ludwigsburg, hat sich die Zahl der 
Auszubildenden im Handwerk in den 
Jahren 2007 bis 2015 deutlich verringert. 
Gleichzeitig hat sich die Zahl der gemel-
deten Arbeitsstellen in der Branche wäh-
rend der letzten zehn Jahre fast stetig 
erhöht. Erfreulicherweise gab es im Jahr 
2016 wieder mehr Auszubildende und 
im vergangenen Jahr waren erstmal seit 
2013 wieder weniger Arbeitsstellen als 
im Vorjahr ausgeschrieben. Ob von einer 
Trendwende gesprochen werden kann, 
müssen die kommenden Jahre zeigen.
Gerade die immer weiter voranschrei-
tende Digitalisierung hat Rahmenbe-
dingungen verändert und stellt Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber vor neue 
Herausforderungen, auf die Wirtschaft 
und Politik reagieren müssen. Es ist 

nichts Neues, dass die Bundesrepu-
blik in diesem Bereich großen Nach-
holbedarf hat. Gleiches gilt für die 
Handwerksbranche. Mich hat es daher 
gefreut, dass die neue Bundesregierung 
in diesem Bereich einen klaren Arbeits-
schwerpunkt setzen und für den Breit-
bandausbau rund zehn bis zwölf Mil-
liarden Euro bereitstellen will. Nun wird 
es darum gehen, die Förderprogramme 
aus Bund und Land besser miteinander 
zu verzahnen. Aufgrund dessen wirkt 
unser baden-württembergischer Innen-
minister Thomas Strobl derzeit auf eine 
Breitband-Förderkonzeption hin, durch 

die ein ordentlicher Anteil der Bundes-
mittel direkt in den Breitbandausbau im 
Land investiert werden könnte. Zur Ein-
ordnung: Würde man hier den Königstei-
ner Schlüssel ansetzen, kämen über die 
Bundesmittel alleine rund 1,5 Milliarden 
Euro zur Landesförderung von 500 Mil-
lionen Euro in dieser Legislaturperio-
de hinzu. Das ehrgeizige Ziel, bis 2025 
den Menschen und Unternehmen in 
Baden-Württemberg flächendeckendes 
Internet zur Verfügung zu stellen, könn-
te damit in greifbare Nähe rücken. Doch 
eines ist auch klar: Ohne Nachwuchs 
und qualifizierte Fachkräfte wird der 

Landespolitik

Fabian Graml i ng MdL

Gottlieb NESTLE GmbH 

Freudenstädter Str. 37-43 
72280 Dornstetten 

Wir bilden aus!

Informationen unter:
www.g-nest le .de
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Sprung in die Zukunft nicht gelingen.
Ich bin der festen Überzeugung, dass wir 
im Land bereits an den richtigen Stell-
schrauben drehen. Gerade im Handwerk 
hat unsere Wirtschaftsministerin Dr. Ni-
cole Hoffmeister-Kraut bereits wichtige 
Maßnahmen ergriffen. Exemplarisch 
seien die Personaloffensive im Hand-
werk im Rahmen des Projekts „Dialog 
und Perspektive Handwerk 2025“ oder 
die vom Land geförderten Ausbildungs-
begleiterinnen und -begleiter genannt. 
Das sind richtige und wichtige Bausteine 
zur Fachkräftesicherung. Um uns nach-
haltig aufzustellen, müssen wir meines 
Erachtens nach auch Schulen und die 
regionale Wirtschaft noch enger mit-
einander vernetzen. Dabei muss es vor 
allem darum gehen, dass wir das Erfolgs-
modell „Duale Ausbildung“ noch stärker 
in den Fokus von Schülern, Eltern und 
Lehrern rücken. Gerade das Handwerk 
bietet ausgezeichnete Zukunftspers-
pektiven. Das muss Schülern und Eltern 

durch einen intensiven und frühzeitigen 
Austausch deutlich gemacht werden. In 
Form von Bildungspartnerschaften und 
Kooperationen ist das bereits möglich. 
Um mit weit verbreiteten Klischees auf-
zuräumen, sind besonders die Betriebe 
vor Ort gefordert. Es ist in der heutigen 
Zeit wichtiger als je zuvor, sich als at-
traktiver Arbeitgeber zu präsentieren. 
In diesem Bereich hat die Politik kaum 
Einflussmöglichkeiten, denn die Attrak-
tivität beginnt bei der Außendarstellung 
und hört bei der langfristigen Perspekti-
ve für die Arbeitnehmer auf.
Zur langfristigen Perspektive gehört 
natürlich auch die berufliche Weiterbil-
dung. Mit Blick auf den steigenden Be-
darf an qualifizierten Fachkräften ist sie 
eine der wichtigsten Aspekte für Politik 
und Wirtschaft. Auch hier haben wir 
die Weichen gestellt. Die Fachkräfteal-
lianz Baden-Württemberg unter Vorsitz 
unserer Wirtschaftsministerin hat sich 
zum Ziel gesetzt, die berufliche Wei-

terbildung kontinuierlich auszubauen. 
Die Bundesregierung bestätigt unseren 
Weg. Im neuen Koalitionsvertrag ist klar 
formuliert, dass die berufliche Bildung 
und Weiterbildung auch vonseiten des 
Bundes gestärkt werden soll. Ich finde 
es eine Sache der Gerechtigkeit, dass 
die Gleichwertigkeit von beruflicher und 
akademischer Bildung mit dem Abbau 
finanzieller Hürden, egal ob durch „Auf-
stiegs-BAföG“ oder „Meisterbonus“,  
hergestellt wird. Davon wird das Hand-
werk profitieren – und auch deshalb müs-
sen wir das CDU-geführte Wirtschafts-
ministerium als Chance sehen. Die MIT 
Baden-Württemberg wird mit Thomas 
Bareiß als parlamentarischem Staats-
sekretär im Wirtschaftsministerium in 
jedem Fall einen verlässlichen Ansprech-
partner haben.

Fabian Gramling MdL, 

fabian.gramling@cdu.landtag-bw.de, 

www.fabian-gramling.de  

Landespolitik
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Nanz medico GmbH & Co. KG Zentren für ambulante Rehabilitation 

Reha im Ländle und weit 
darüber hinaus 

Gute Gesundheit ist das Wichtigste für 
die Lebensqualität und nicht zuletzt 
wesentliche Voraussetzung für die Er-
werbsfähigkeit. Seit über 20 Jahren 
engagieren sich die Zentren für ambu-
lante Rehabilitation der Nanz medico 
GmbH & Co. KG, kurz ZAR genannt, 
genau dafür: für die Wiedererlangung 
und Erhaltung der Gesundheit mit Re-
habilitations-, Therapie- und Gesund-
heitsleistungen. Sie werden nahe des 
Wohnortes der Menschen und in enger 
Zusammenarbeit mit den bestehenden 
Gesundheitsnetzwerken der jeweiligen 
Region angeboten. 
Das Stuttgarter Zentrum für ambulan-
te Rehabilitation der Nanz medico war 
das erste offiziell zugelassene ambu-
lante Rehazentrum Deutschlands. Es 
eröffnete im März 1996 seine Türen, 
wenige Monate später folgte das Ber-
liner Zentrum der Nanz medico. Die 
Zwischenbilanz im Jahr 2018 ist be-

achtlich: Allein in Baden-Württemberg 
haben sich mit den Zentren in Mann-
heim, Stuttgart-Mitte, Stuttgart-Bad 

Cannstatt, Tübingen am Universitäts-
klinikum, Ulm, Göppingen und Aalen 
sieben ambulante Reha-Tageskliniken 
der Nanz medico etabliert – im ganzen 
Bundesgebiet ist die Gesamtzahl auf 
23 Einrichtungen gestiegen. 
„Wir sind bei den Menschen ange-
kommen“, beschreibt Nanz medico 
Geschäftsführer Markus Frenzer die 
Akzeptanz der ambulanten Rehabilita-
tion, die bei Kostenträgern und Patien-
ten gleichermaßen groß ist. 
Die ganztägig ambulante Rehabilita-
tion ist mit ihrer mehrwöchigen Aus-
richtung das Herzstück der Arbeit. 
Sie wird in den Zentren im Auftrag 
von DRV und Krankenkassen durch-
geführt und ist an den Bedarf der 

Markus Frenzer, Geschäftsführer CEO 
Nanz medico GmbH & Co. KG

„bei den Menschen angekommen“

Unternehmensnews
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Patienten angepasst. So kann die am-
bulante Reha bilitation nach einem Kran-
kenhausaufenthalt im Rahmen einer 
Anschlussrehabilitation oder etwa 
bei chronischen Schmerzen auf Anra-
ten des niedergelassenen Haus- oder 
Facharztes erfolgen. Nicht selten hat 

die Reha eine spezielle berufliche Aus-
richtung, wenn es darum geht, die Leis-
tungsfähigkeit im Beruf zu erhalten. Je 
nach Standort arbeiten die Rehabilita-
tionszentren in unterschiedlichen In-
dikationsschwerpunkten, die sich von 
der Orthopädie, Neurologie, Kardio-
logie, Onkologie bis hin zur Psycho-
somatik erstrecken. Nachsorge- und 
Präventionsprogramme sowie Einzel-
behandlungen auf Rezept sind weitere 
Schwerpunkte der ZAR. 
Die Unternehmensgruppe lebt Rehabi-
litation nicht nur im direkten Bezug mit 
den Patienten. Als größter Anbieter 
ambulanter Rehabilitationsleistungen 
sieht die Nanz medico eine besondere 
Verantwortung für die Weiterentwick-
lung der medizinischen Rehabilitation 

in Deutschland. Die Gruppe engagiert 
sich daher auch in Wissenschaft und 
Forschung und nicht zuletzt in der Aus- 
und Weiterbildung therapeutischen 
und kaufmännischen Personals. In den 
Zentren für ambulante Rehabilitation 
werden daher zahlreiche Praktika-, 
Ausbildungs- und Studienmöglichkei-
ten geboten, die vom dualen Studien-
gang „Gesundheitsmanagement“ über 
die Ausbildung von Gesundheitskauf-
leuten bis hin zu Praktika und Ausbil-
dungsgängen in Sport und Therapie 
reichen. 

Nanz medico GmbH & Co. KG 

Zentren für ambulante Rehabilitation, 

nicolaus@nanz-medico.de; 

www.zar.de  

Unternehmensnews
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Bei Büromöbel Stuttgart gibt’s Büros mit Benefits 

Ergonomische Büro-
welten 

Büromöbel Stuttgart und Format Möbelsysteme gehören seit 
2015 zur Ueberschär GmbH & Co KG. „Dieser Zusammen-
schluss ermöglicht an zwei Standorten in Stuttgart eine hohe 
fachliche Kompetenz und ein noch breiteres Sortiment“, so der 
Firmeninhaber Axel Ueberschär. Einer der Schwerpunkte ist die 
Ergonomie am Arbeitsplatz. Muskel-Skelett-Erkrankungen, vor 
allem Rückenschmerzen, sind nach wie vor die häufigste Ursa-
che für Krankschreibungen in Deutschland. Stundenlanges star-
res Sitzen oder statisches Stehen sind einfach nicht gesund.  

Gewohnheiten 
Gewohnheiten, also alles, was man sich mit der Zeit angeeignet 
hat, sind im Gehirn gespeichert und darauf greifen wir zurück, 
weil es sich bewährt hat. So auch im Büroalltag: jeden Tag das 
gleiche Szenario. Stunde um Stunde arbeiten wir sitzend an 
einem Büroarbeitsplatz. Auch in der Freizeit sitzen wir zu viel, 
dabei ist Sitzen anatomisch gesehen die schlechteste Haltung 
für unseren Körper. 

Neu programmieren – Die Beratung macht den Unterschied! 
Wie schaffen wir es, neue Entscheidungen zu treffen? Der Wil-
le allein reicht oft nicht aus, und wir brauchen die passende 
Beratung und die richtigen Möbel, die aktives und bewegtes 
Sitzen und Arbeiten fördern. Beides vereinen die Qualitiy-Of-
fice-Berater bei Büromöbel Stuttgart und Format. Sie empfeh-
len beispielsweise einen BIOSWING Bürostuhl, der mit seinem 
besonderen „Sitzwerk“ die Bewegungen seines Besitzers stimu-
liert. Kleinste Impulse genügen, um Gehirn, Nerven und Mus-
kulatur in Einklang zu bringen. Oder sie wählen den SWOPPER 
mit seiner einzigartigen dreidimensionalen Beweglichkeit, der 
viele Sitzpositionen bereithält, den Rücken stärkt und Gesund-
heit und Wohlbefinden fördert.
Im Idealfall können Sie bereits an einem SITZ-STEH-TISCH 
arbeiten. Doch auch statisches Stehen ist nicht gesund. Hier 
empfiehlt Herr Ueberschär eine völlig neuartige Idee mit Na-
men „GYMBA“, die Abhilfe schafft. Man stellt sich einfach 
drauf, alles andere passiert wie von selbst.  

Das Feedback der Kunden fließt in aktuelle Produktergänzun-
gen und -erweiterungen ein. Der ERGONOMIEKATALOG mit 
Zubehör, das die Büroarbeit erleichtert, gibt Tipps zur richtigen 
Höhe und Entfernung des Bildschirms zum Nutzer und zeigt, 
wie man mit einer ROLLER- oder VERTIKALMAUS Handgelen-
ke und Schultern entspannen kann und wie eine Dokumenten-
vorlage den Nacken entlastet. Impulse rund um Licht, Luft und 
Lärm runden das Angebot ab.

Unternehmensnews
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Bewegende Momente 
Durch die ständige Kundennähe wird schnell klar, dass Bü-
romöbelberatung allein nicht genügt. „Auch der beste ergo-
nomische Arbeitsplatz nützt nichts, wenn man sich nicht be-
wegt. Sooft wie möglich, sollte man aufstehen, um ein paar 
Schritte zu gehen“, erklärt Gabriele Hiessl, Ergonomie-Coach 
bei Format. „Nehmen Sie besser die Treppe statt den Fahr-
stuhl, parken Sie weiter entfernt, steigen Sie eine Station frü-
her aus und gehen Sie den Rest zu Fuß. Bauen Sie während 
des Arbeitsalltags immer wieder eine bewegte Pause ein. 
Strecken und dehnen Sie sich.“ 
Zusammengefasst führen die vielseitigen ergonomischen Kom-
petenzen von Büromöbel Stuttgart und Format den Kunden zu-
rück zu einem entspannten Arbeiten, damit er gesund und fit 
bleibt – ein Leben lang!

Ueberschär GmbH & Co.KG, Gabriele Hiessl, 

info@format-moebel.de, 

www.format-moebel.de  

Unternehmensnews / Marktplatz

Eloxieren und Färben 

Rohr-, Kanal-

reinigung 

& -sanierung

24-Std.-Notdienst

0721- 56 35 56
07271 - 98 98 101

info@zawisla.de
www.zawisla.de Zertifizierter Berater 

Grundstücksentwässerung



41Ausgabe 3-2018

Inserentenverzeichnis / Termine

Inserentenverzeichnis
Unternehmen in alphabetischer Reihenfolge

Artur Uhl Kies- und Schotterwerk GmbH & Co. KG

Ätztechnik Herz GmbH & Co. KG, 

www.aetztechnik-herz.de

AUDAX-Keck GmbH, www.audax.de

Bareis Managementsysteme, www.bareis-ms.de

Derra, Meyer & Partner, www.derra.eu

Dold Holzwerke GmbH, www.dold-holzwerke.com

ELGO Electronic GmbH&Co.KG, www.elgo.de

Eloxal Höfler GmbH

Gebr. Zimmermann GmbH, www.felswerk.de

Gehr GmbH, www.gehr.de

Gimmi GmbH, www.gimmi.de

GMT Gummi-Metall-Technik gmbH, 

www.gmt-gmbh.de

Gottlieb Nestle GmbH, www.g-nestle.de

Grünemay & Abt KG, www.gruenemay-abt.de

Hohner Maschinenbau GmbH, 

www.hohner-postpress.com

Honold & Kirchner GmbH, www.honold-kirchner.de

IHB Industrie- und Hydraulikbedarf, 

www.ihb-illingen.com

Industriebau Bönnigheim GmbH & Co.KG, 

www.ibb-boennigheim.de

Kammerer Gewindetechnik GmbH, 

www.kammerer-gewinde.com

Karl Hipp GmbH, www.karl-hipp.de

Kero GmbH & Co. KG, www.kero.de

KHS-Bedachungen GmbH, www.khs-affalterbach.de

Kiefer GmbH Luft- und Klimatechnik, 

www.kieferklima.de

Klaus Dieter Zawisla GmbH, www.zawisla.de

Kunststoff Christel GmbH Co. KG, 

www.kunststoff-christel.de

Lehmann Präzisionstechnik und Handels GmbH, 

www.lehmann-gutach.de

Leuze & Co. Kunststoffbeschichtungen 

GmbH & Co. KG, www.leuze-co.de

Lothar Bix GmbH, www.bix-lackierungen.de

Neckar-Personen-Schifffahrt

 Berta Epple GmbH & Co. KG, 

www.neckar-kaeptn.de

Prakesch Zerspanungstechnik GmbH, 

www.prakesch.de

Riva GmbH Engineering, www.rivagmbh.de

Schmieder GmbH, www.schmiedergmbh.de

Schnaithmann Maschinenbau GmbH, 

www.schnaithmann.de

Schneeberger GmbH, www.schneeberger.com

Sixt GmbH Werkzeugbau u. Stanzerei, 

www.sixt-gmbh.de

Stefan Hertweck GmbH & Co. KG, 

www.hertweck-praezisionswerkzeuge.de

system elektrotechnik Gotthold Keller GmbH, 

www.system-elektrotechnik.de

Thomas Waidner GmbH, 

www.waidner-stanztechnik.de

UC Tools GmbH, www.uc-tools.de

Wöhrle und Lutz GmbH, www.woehrleundlutz.de

MIT Baden-Württemberg:

Freitag, 19. Okt. bis Samstag, 
20. Okt. 2018
Landesmittelstandtag der Mittelstands- 
und Wirtschaftsvereinigung der CDU
Baden-Württemberg
(mit Neuwahlen des Landesvorstands)
Beginn: 19. Oktober 2018, 12.30 Uhr
Ort: Europa-Park Rust, 77977 Rust
Hinweis: Gäste sind herzlich willkommen!
Weitere Infos: Ulla Müller-Eisenhardt,
Telefon: 07154 8025 – 140,
mueller-eisenhardt@mit-bw.de,
www.mit-bw.de

» Vorankündigung:
MIT-Bezirksverband Nordwürttemberg:

Samstag, 09. Juni 2018 
Bezirksmittelstandstag
Ort: Kultur- und Sportzentrum Jägerfeld, 
Erlenstr. 13, 73577 Ruppertshofen
weitere Informationen folgen.

MIT Alb-Donau-Ulm:

Mittwoch, 11. April 2018, 19:30 Uhr
Mitgliederversammlung, 
Treffpunkt: Gaststätte Blauflesch, 
Lindenstr. 2, 89077 Ulm

MIT Baden-Baden/Rastatt:

Freitag, 13. April 2018, ab 18:00 Uhr 
(Get together mit kleinen Snacks); 
Vortrag ca. 18:30 Uhr bis 19.30 Uhr.
MIT-UNTERNEHMERTREFF: „Arbeiten 
4.0 – Wundertüte oder Wunschkonzert?“
Referent: Frank Roth, Vorstand der 
AppSphere AG
Ort: horst höll Büroeinrichtungen GmbH, 
Hubertusstr. 15, 76532 Baden-Baden
Anmeldung über Homepage: 
www.mittelstand-bad-ra.de

MIT Hohenlohekreis:

Freitag, 27. April 2018 um 19 Uhr
MIT Mitgliederversammlung mit 
Neuwahlen
Landgasthof-Hotel Krone, Untere Str. 2, 
74670 Sindringen

MIT Hohenlohekreis:

jeden 3. Donnerstag im Monat – 
ab 19.00 Uhr
MIT-Unternehmer-Stammtisch, 
Restaurant „Goldene Sonne“, Neuenstein
Änderungen bitte der Homepage 
entnehmen.

MIT Stuttgart:

Donnerstag, 29.03.2018, 
After Business Talk
(jeden letzten Donnerstag im Monat)
Restaurant Tauberquelle, Torstr. 19, 
70173 Stuttgart
Veranstaltungsort und -beginn aktuell 
bitte der Homepage entnehmen.

MIT Bund: 

Dienstag, 05.06.2018, 14:00 Uhr, 
MIT Futura
Kosmos, Karl-Marx-Allee 131A, 
10243 Berlin

Termine der MIT
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MIT vor OrtMIT vor Ort
MIT Alb-Donau/Ulm 

www.mit-alb-donau-ulm.de

MIT Baden-Baden/Rastatt 

www.mittelstand-bad-ra.de

MIT Biberach www.mit-bc.de

MIT Böblingen www.mit-boeblingen.de

MIT Bodenseekreis 

www.mit-bodenseekreis.de

MIT Breisgau-Hochschwarzwald 

 www.mit-breisgau-hochschwarzwald.de

MIT Calw/Freudenstadt www.mit-cw-fds.de

MIT Emmendingen www.mit-emmendingen.de

MIT Esslingen www.mit-esslingen.de

MIT Freiburg www.mit-freiburg.de

MIT Göppingen www.mit-gp.de

MIT Heidelberg www.mit-heidelberg.de

MIT Heidenheim 

MIT Heilbronn

MIT Hohenlohe www.mit-hohenlohe.de

MIT Karlsruhe www.mit-karlsruhe.de

MIT Karlsruhe Land www.mit-karlsruhe-land.de

MIT Konstanz www.mit-konstanz.de

MIT Lörrac h

MIT Ludwigsburg www.mit-ludwigsburg.de

MIT Main-Tauber-Kreis 

 www.mit-main-tauber.de

MIT Mannheim www.mit-mannheim.de

MIT Neckar-Odenwald 

www.mit-neckar-odenwald.de 

MIT Ortenau www.mit-ortenau.de

MIT Ostalb www.mit-ostalb.de 

MIT Pforzheim www.mit-pforzheim.de

MIT Ravensburg www.mit-ravensburg.de

MIT Rems-Murr www.mit-remsmurr.de

MIT Reutlingen 

www.cdu-kreis-reutlingen.de/vereinigungen

MIT Rhein-Neckar www.mit-rhein-neckar.de

MIT Rottwei l

MIT Schwäbisch Hall www.mit-sha-kv.de

MIT Schwarzwald-Ba ar 

MIT Sigmaring en 

MIT Stuttgart www.mit-stuttgart.de

MIT Tübinge n

MIT Tuttling en

MIT Walds hut

MIT Zollernalb www.mit-zollernalb.de

MIT Nordbaden www.mit-nordbaden.de

MIT Nordwürttemberg 

www.mit-nordwuerttemberg.de 

MIT Südbaden www.mit-suedbaden.de

MIT Württemberg-Hohenzollern 

www.mit-wueho.de

MIT Deutschland www.mit-deutschland.de 

MIT Baden-Württemberg www.mit-bw.de

SOS Mittelständler in Not e. V. 

www.mittelstaendler-in-not.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de
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Aufnahmeantrag

BADEN-WÜRTTEMBERG



BADEN-WÜRTTEMBERG

MIT im Dialog.

Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!
z. B. zu unseren Forderungen an die neue
Landesregierung, zur uns belastenden
Bürokratie und zu unseren Erwartungen
an die Wirtschaftspolitik!

wifo@mit-bw.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de




